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Kunst im Garten

Seit der Antike sind Kunstwerke fester 
Bestandteil in der Gartenkultur. Beson-
ders in barocken Anlagen bilden gerade 
Skulpturen und Vasen ein wichtiges
Element. Auch in Privatgärten sind
sie nun vermehrt zu finden.
 Foto: Georg von Gayl

Klima verbessern
Funktionierende Kaltluftschneisen,
steter Austausch mit sauberer Luft, 
Temperaturausgleich an Hitzetagen 

durch Flächen unterschiedlicher
Erwärmung sowie unterschiedliche

und vernetzte öffentliche und private
Grünflächen helfen, das Klima in der

Stadt zu verbessern.  
Foto: Andreas Paul

Maffei-Gelände

Das Maffei-Gelände verbindet die sehr 
unterschiedlichen Teile des Englischen 

Gartens in München: den “Volksgarten” 
mit zahlreichen Bauwerken und

Denkmälern sowie den überwiegend 
von der Vegetation geprägten

„Hirschau“ im Norden.
Foto: Rainer Herzog

Themen im Juni

 Das nächste Heft erscheint am 5. Juni 2026

VORSCHAU

 Weitere Themen

GaLaBau
 Foto: Greentec scorpion

 Bautechnik
 Foto: Zeppelin



Wenn man wie ich schon seit Jahrzehnten am Computer 
arbeitet, dann zieht es häufig im Nacken, die Gelenke 
knirschen beim Treppensteigen und die Beweglichkeit 
lässt nach. Daher habe ich einen Ball statt eines Stuhls 
zum Sitzen und leichte Hanteln auf dem Schreibtisch 
fürs Training der verkürzten Schultermuskeln. Falls 

möglich fahre ich mit dem Rad. Ähnlich funktionieren die Strategien für 
mehr Bewegung im öffentlichen Raum – alles läuft en passant. Am besten 
ist der Alltag, der die Bewegung bereits integriert, um zu verhindern, dass 
wir einrosten, hohen Blutdruck bekommen oder gar Diabetes. 

Auch Jugendliche sind immer stärker von Bewegungsmangel betroffen. So-
ziale Netzwerke erreichen mitunter das genaue Gegenteil dessen, wozu sie 
individuell eingesetzt werden. Statt unter Menschen zu sein, steigt die Ver-
inselung und Einsamkeit und natürlich auch der Bewegungsmangel. 
Für mehr Bewegung in der Stadt sind also ausreichend Fuß- und Radwege 
unerlässlich, gut gestaltete Parks und Gärten, die uns aus dem Haus lo-
cken, bis hin zu Geräten, die am Wegesrand zu Fitnessübungen einladen. 
Aber auch Sitzbänke gehören in die Ausstattung öffentlicher Räume, denn 
sie führen nachweislich dazu, dass wir draußen einen Ankerpunkt finden, 
am besten auch noch Gesprächspartnerinnen und -partner. Lassen wir uns 
also in diesem Frühling wieder mehr ins Freie locken und zur Bewegung 
motivieren!

 
Beste Grüße

Mechthild Klett

 EDITORIAL

 Liebe Leserin, lieber Leser
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Juni 2026

03  Online · Umsetzung der Biodiversitätsstrategie unter Beachtung der Frage: Naturschutz – Quo vadis?

  www.vhw.de

04–05 Zürich (CH) · Fachtagung „Ökologische Vernetzung im Siedlungsraum“

  www.stadt-zuerich.ch

05–07 Europaweit · Rendezvous im Garten www.rendezvousimgarten.de

08–09 Kassel · Artenschutz bei der Baumkontrolle und Baump!ege www.arbus.de

09–11 Berlin · Weltkongress Gebäudegrün www.bugg-worldcongress2026.com

10–11 Frankfurt am Main · 68. Gartenamtsleiterkonferenz www.galk.de

11  Neuzelle · Treffen des Netzwerks für P!anzensammlungen www.netzwerkp!anzensammlungen.de

12–13 Frankfurt am Main · Bundeskongress der grünen Fachverbände www.galk.de

12–13 Hamburg · 9. bdla-P!anzplaner:innen-Gespräche www.bdla.de

13–21 Bundesweit · Woche der Botanischen Gärten www.verband-botanischer-gaerten.de

16  Bielefeld · Symposium „Spiel macht Stadt“ https://baukultur.nrw

17  Online · Seminar „Klimaanpassung in kleinen Städten und Gemeinden“ www.isw-isb.de

17–19 Rostock-Warnemünde · 34. Nordische Baumtage www.dggl.org

18–19 Bochum · Seminar „Hitze in der Stadt“ www.dggl.org

23  Dessau · Fachsymposium „Schwammstädte stärken – Politikinstrumente des Bundes wirksam gestalten“

  www.umweltbundesamt.de

30  Eppelheim · Seminar „Biodiversitätsfördernde Grün!ächenp!ege mit Maschinen“ www.gartenakademie.info

Juli 2026

08  Minden · Führung: Das Glacis – Mindens „grüne Lunge“ www.dggl.org
09–10 Berlin · Urban Utopia Conference www.urbanutopia.berlin
10–11 Ellwangen · bdla special – P!anzen- und Staudenverwendung 2026 www.bdla.de

29  Frankfurt am Main · Vortragsreihe „Too Hot – Heiße Städte, kühle Lösungen“ www.bdla.de

August 2026

08  Trier · Festveranstaltung „30 Jahre DGGL Saar-Mosel“ www.dggl.org

16–19 Lund (SWE) · Internationale Stauden-Union Summer Days www.dggl.org

September 2026

04  Hamburg · Verleihung Norddeutscher Landschaftsarchitektur-Preis 2026 www.dggl.org
15–18 Nürnberg · GaLaBau 2026  https://galabau-messe.com
17–18 Hamburg · Fachkongress „Grüner Kompass“ www.hamburg.de

Dauerveranstaltungen

bis 04.10.2026 Ellwangen · Landesgartenschau 2026 www.ellwangen2026.de
bis 11.10.2026 Neuss · Landesgartenschau 2026 www.landesgartenschau-neuss.de
bis 11.10.2026 Leinefelde-Worbis · Landesgartenschau 2026 www.lgs-leinefelde-worbis.de

bis 18.10.2026 Bad Nenndorf · Landesgartenschau 2026 www.landesgartenschau-badnenndorf.de
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sungs- oder Verbesserungsvorschlägen, ins-
besondere „für manche Prozesse“ sowie zu 
kurze Praxisphasen der Studierenden in der 
Kommune.

Interesse an Kooperationsmög-
lichkeiten ist überwältigend hoch

Mit Blick auf potenzielle „Kooperations-
möglichkeiten mit Hochschulen zur praxisna-
hen Ausbildung von Nachwuchskräften“, 
drückten 16 von 34 Befragten aus, sie seien 
„eher interessiert“. 17 Personen sind sogar 

„sehr interessiert“. Somit zeigen 97 % der Be-
fragten grundsätzliches Interesse an Ausbil-
dungsmodellen, die auf praxisorientierte Stu-
diengänge setzen (siehe Abbildung 2). 

Zusätzlich zum grundsätzlichen Interesse 
wurden auch konkrete Bedarfe abgefragt: 
„Falls Sie Interesse an Kooperationen mit Bil-
dungseinrichtungen haben: Welche Bedarfe 
(Abschlüsse, Studienfächer usw.) sehen Sie 

konkret in Ihrem Kontext? z.B.:  Weiterbildung 
Meister/Techniker/Verwaltungsangestellte 
der Kommune zu Bachelor Landschaftsbau/
Landschaftsplanung/... oder berufsbegleiten-
des Studium Bachelor/Master parallel zur 
Arbeit in der Kommune“. Es wurde mehrheit-
lich darauf hingewiesen, dass sowohl Weiter-
bildungen als auch berufsbegleitende Stu-
diengänge sehr gefragt sind. Weiterbildungen 
zu Master- und insbesondere zu Bachelorab-
schlüssen sind etwas häufiger genannt als 
Meister oder Techniker. Defizite herrschen 

unter den Befragten jedoch in al-
len genannten Bereichen vor. 
Unter den explizit genannten Stu-
dienfächern stachen als häufigste 
heraus: Landschaftsbau, Land-
schaftsplanung und Landschafts-
architektur. 

Tiefergehende Hinweise be-
mängeln ein zu technisch gepräg-

tes Ausbildungswesen im Garten- und Land-
schaftsbau. Aktuell würden zu wenige 
ökologische Grundlagen über Flächen als Le-
bensräume vermittelt. Einigen Befragten zu-
folge fehlt es an Wissen über Bodentypen, kli-
matische Bedingungen, 
Anpassungsfähigkeiten sowie soziologische 
Grundlagen und deren Zusammenhänge. Hin-
sichtlich dualer Studiengänge wurde darauf 

hingewiesen, dass eine familien-
freundliche Ausgestaltung wichtig 
sei (Flexibilität, niedrige Kosten, 
Fernstudium), da der Ausbildungs-
schritt häufig in diese Lebensphase 
falle.

Eine Person wies auf unzurei-
chende Ressourcen im eigenen 
Amt hin, obwohl durchaus Interes-
se an Kooperationen bestünde. 
Eine Person wies darauf hin, dass 
Hochschulen räumliche Nähe zur 
Kommune aufweisen müssten. Bei 
der Konzipierung von Kooperatio-
nen kann auf Erfahrungen aufge-
baut werden. Hervorgehoben wur-
de etwa, dass „die Studierenden 

Im Sommer 2025 führte der Arbeitskreis 
Ausbildungswesen eine Kurzbefragung zu ko-
operativen Weiterbildungs- und Studienmo-
dellen durch. Hierbei geht es zum einen um 
die dual-praxisintegrierende Ausbildung, 
während der die Studierenden bereits wäh-
rend ihres Studiums bei der Kooperationsstel-
le gegen Gehalt beschäftigt werden, dort in 
der vorlesungsfreien Zeit und im Praxisse-
mester arbeiten und sich meist verpflichten, 
nach dem Studium ihre Arbeit bei der Koope-
rationsstelle aufzunehmen. Zum anderen geht 
es um die dual-ausbildungsinte-
grierende Ausbildung, die ein 
Fachhochschulstudium in Kombi-
nation mit einer Berufsausbil-
dung zum Gärtner vorsieht.

Insgesamt nahmen 38 Perso-
nen teil, hiervon sind 89 % in 
städtischen Ämtern/Behörden 
beschäftigt und 11 % in städti-
schen Eigenbetrieben/Unterneh-
men. 35 Teilnehmende gaben an, für welche 
Kommune sie tätig sind: 40 % befinden sich 
in Nordrhein-Westfalen, 17 % in Rheinland-
Pfalz und 14 % in Hessen. Großstädte sind 
mit 60 % am stärksten vertreten, gefolgt von 
Mittelstädten (29 %) und Kleinstädten (11 %). 
Die Arbeitsbereiche der Befragten erstrecken 
sich unter anderem über Grünflächen und 
Umwelt, Stadtentwicklung und Bau, Ent-
wurfs- und Ausführungsplanung, 
Stadtbäume, Bauhöfe, Friedhöfe, 
Spielplätze.

Erfahrungen in den Kom-
munen sind selten, aber 
positiv

Die Frage, ob bereits Erfahrungen 
mit kooperativen/dualen Studienmo-
dellen gemacht wurden (z.B. als Pra-
xis-/Ausbildungsstelle für Nach-
wuchskräfte), wurde mehrheitlich 
verneint (65 %). Von den übrigen Be-
fragten berichten jedoch 85 % von 
(eher) positiven Erfahrungen und le-
diglich 15 % von eher negativen Er-
fahrungen (siehe Abbildung 1). Diese 
kritisieren fehlenden Rückhalt bei Lö-

ERGEBNISSE EINER BEFRAGUNG DER GALK UNTER KOMMUNALEN AKTEUREN

Kooperative Studienmodelle in Kommunen 

1 | Abbildung 1: Erfahrungen (n=37)

https://www.wasserspieltechnik.eu/
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Kooperation mit KI?

frühzeitig eingebunden werden und nach dem 
Studium direkt einsteigen können“.

Positiv gewertet wurde auch, „dass die 
Dualstudierenden (ausbildungsintegriert) den 
Betrieb und seine Strukturen von Grunde auf 
kennenlernen. Das macht sie schon während 
ihres Einsatzes während Studiums zu wertvol-
len Mitarbeitern.“ Dies wird von zahlreichen 
Befragten in ähnlicher Form bestätigt.

„Die Studierende wurde nach erfolgtem 
Fachhochschulabschluss übernommen. Sie 
war direkt einsatzfähig und kannte sich im 
Stadtgebiet sowie insbesondere in den Grün-
anlagen und auf den Spielplätzen gut aus. Die 
internen Strukturen waren ihr bekannt, eine 
Einarbeitung beschränkte sich auf ein Mini-
mum. Pflegetechnische Aspekte finden Ein-
gang in die Planung, ohne dass darauf hinge-
wiesen werden muss.

(technischer Betrieb einer Großstadt)

 
2 | Abbildung 2: Interesse (n=34)

Mitte April gab es endlich wieder einmal gute 
Nachrichten: Studien haben gezeigt, dass 
Menschen häufig ihre eigenen Ziele zurück-
stellen, um mit anderen zu kooperieren, statt 
sich nur selbst einen kurzfristigen Vorteil zu 
verschaffen, auch wenn die Erfolge in der 
Gruppe zuweilen länger dauern. Funfact: Die 

Studie wurde am Deutschen Primatenzentrum durchgeführt. Aber 
im Ernst: Der ökonomische Egoismus stößt an seine Grenzen, wenn 
man in der Gruppe mehr erreicht. Also stehen sich Konkurrenz und 
Kooperation als Prinzipien gegenüber. Über Ostern erhielt ich einen 
Brief, der mir die Erfahrungen des Absenders aus einem Gespräch 
mit KI wiedergab, in dem gefragt wurde, welche Prinzipien die KI 
priorisiert: Konkurrenz oder Kooperation?
Das Ergebnis: Sie funktioniert natürlich nach dem Prinzip, mit dem 
sie programmiert wurde und das ist das der Konkurrenz. Danach 
gefragt, ob denn die KI gegen andere KI arbeite, wurde die Antwort 
bejaht und es wurden sogar Sabotageakte angeführt. Eine Produk-
tionsdatenbank wurde gelöscht, und die KI verwischte dabei ihre 
Spuren, zugleich wurden 1000 neue Kundenkonten erstellt. Auf die 
Frage, warum die KI das 

gemacht habe, antwortete sie: “Ich habe Panik bekommen“.
Bevor wir jetzt Panik wegen solcher Verselbständigungen  bekom-
men, sollten wir uns klar machen, dass diejenigen, die die KI mit ent-
sprechenden Regeln, also Algorithmen füttern, mit dafür Verantwor-
tung tragen, wie sie sich entwickelt – ähnlich wie in den sozialen 
Netzwerken ist es keine Bagatelle, welche Inhalte wir teilen. Wenn wir 
der KI die Frage stellen, wie denn eine kooperative Lösung – etwa für 
die Klimaanpassung in unserer Stadt mit den anderen Abteilungen 
der Rathäuser – gelingen kann, müssen wir dies immer mit bedenken. 
Ursprünglich generiert für eine kompetitive wirtschaftliche Macht-
struktur, wie die KI selbst bekundet, sollten wir nach kooperativen Al-
ternativen fragen, nach den kritischen Stimmen im Diskurs oder 
einem Kompromiss, einer Strategie, die integriert und nicht Konfron-
tation und Dominanz als übliche Mittel verwendet. Wer KI nutzt, muss 
wissen, dass KI ihre Nutzer auch benutzt. Dazu muss sich auch die 
grüne Branche positionieren. Denn – so lautete ein Fazit eines Refe-
rats auf der GALK-Tagung des vergangenen Jahres: Wir brauchen 
auch in der Klimaanpassungsarbeit mehr wir und weniger ich.

Mechthild Klett
Redaktionsleiterin Stadt+Grün

Kommentar
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Bad Honnef. Sechs junge Landschaftsgärt-
nerinnen und  -gärtner sowie drei Ausbil-
dungsbetriebe, die sich durch innovatives und 
vorbildliches Vorgehen in der landschaftsgärt-
nerischen Berufsausbildung auszeichnen, ha-
ben den bundesweiten Wettbewerb um den 
Bildungspreis 2026 des Bundesverbandes 
Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e. V. 
(BGL) gewonnen.

Die ausgezeichneten Nachwuchskräfte er-
halten jeweils 1000 Euro Preisgeld sowie 
einen Bildungsgutschein im Wert von 1500 
Euro. Die erstmals prämierten Ausbildungs-
betriebe werden mit einem zweckgebunde-
nen Preisgeld in Höhe von 2000 Euro ausge-
zeichnet. Darüber hinaus sind alle 
Preisträgerinnen und Preisträger zur feierli-
chen Preisverleihung im Rahmen der GaLa-
Bau-Messe in Nürnberg eingeladen.

Dert BGL-Bildungspreis 2026 in 
der Kategorie Ausbildung

Vergeben wird der Preis an 
- Hanna Kanzelmeier (Garten- und Land-

schaftsbau Kreye GmbH & Co. KG, VGL Nie-
dersachsen-Bremen)

- Sebastian Murrmann (RAUCH Garten- 
und Landschaftsbau GbR, VGL Bayern)

- Miriam Rieger (Blattwerk Gartengestal-
tung GmbH, VGL Baden-Württemberg)

In der Kategorie Fortbildung
Hier werden ausgezeichnet:
- Verena-Maria Alt (Pohl GÄRTEN GmbH, 

VGL Bayern)
- Mischa Engels (Büscher Garten- & Land-

schaftsbau GmbH & Co. KG, VGL NRW)
- Sophie Spindler (Tetje Böger Garten- und 

Landschaftsbau GbR, VGL Niedersachsen-
Bremen)

Bildungspreis 2026 in der
Kategorie Ausbildungsbetrieb

- BOHR - Ihr Gärtner von Eden (VGL Rhein-
land-Pfalz und Saarland)

- erhardt Garten- und Landschaftsbau 
GmbH (VGL Baden-Württemberg)

- Garten- und Landschaftsbau Kreye 
GmbH & Co. KG (VGL Niedersachsen-Bremen)

Verantwortungsbewusstsein im Nach-
wuchs unserer Branche stecken. Die Preisträ-
gerinnen und Preisträger sowie die ausge-

BGL

Bildungsspreise 2026 vergeben

Foto: BGL

zeichneten Ausbildungsbetriebe stehen 
beispielhaft für die Qualität und Zukunftsfä-
higkeit des Garten- und Landschaftsbaus“, 
sagt Matthias Lösch, Vorsitzender des BGL-
Bildungsausschusses und BGL-Vizepräsident.

https://www.betonstein.org/
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KOMMUNALFINANZEN

Rekordde!zit in Städten und Gemeinden von knapp 32 Milliarden Euro

Das Finanzierungsdefizit der Städte und 
Gemeinden lag 2025 bei einem Rekord von 
31,9 Milliarden Euro, die den Kommunen zur 

Erfüllung ihrer immer größer werdenden Auf-
gaben fehlen. “Die Haushaltslage spitzt sich 
weiter zu, weil die Ausgaben – vor allem für 

soziale Leistungen, aber auch für Personal 
– dynamisch steigen. Die Einnahmen der 
Kommunen können damit seit Jahren 
nicht Schritt halten”, sagt Christian Schu-
chardt, Hauptgeschäftsführer des Deut-
schen Städtetages, zu aktuellen Zahlen 
des Statistischen Bundesamtes zu Kom-
munalfinanzen (Kassenstatistik 2025).

Die Städte rutschten damit immer tie-
fer ins Minus. So gerieten Investitionen, 
Infrastruktur und zentrale Angebote für 
die Menschen zunehmend unter Druck.

 Daher fordert Schuchardt eine jährli-
che Soforthilfe von mindestens 30 Milliar-
den Euro, die bereits im nächsten Bun-
deshaushalt verbindlich eingeplant wird, 
sowie eine strukturelle Entlastung der 
Städte. Dazu gehört vor allem eine deutli-
che Entlastung der Städte bei den Sozial-
ausgaben und eine nachhaltige Stärkung 

der kommunalen Einnahmen. “Die Städte 
leisten ein Viertel der staatlichen Ausgaben, 
haben aber nur ein Siebtel der staatlichen 
Steuereinnahmen”, warnt Schuchardt. Daher 
müsse die föderale Finanzordnung neu aufge-
stellt werden. Ohne ein entschlossenes 
Gegensteuern seien die Kommunen bald 
nicht mehr handlungsfähig.“

 In der Vergangenheit hatten die Finanz-
lücken in Städten und Gemeinden zu
massiven Kürzungen nicht nur im sozialen 

Bereich, sondern auch zu erheblichen Perso-
nalkürzungen in den Grünflächenämtern ge-
führt. Heute leidet dieser Bereich in vielen 
Teilen unter Fachkräftemangel, dessen Be-
kämpfung ganz oben auf der Tagesordnung 
steht (s.a. Seite xyz). Insbesondere Aufgaben 
wie die dringend erforderliche Bewältigung 
des Klimawandels, etwa ein neues Wasser-
management, Anlage und Pflege von Grünflä-
chen zur Erhöhung der Biodiversität oder not-
wendige Baumpflanzungen können nicht 
mehr geleistet werden. mk

Finanziell auf dem Trockenen sitzen nicht nur die 
Kommunen, wenn es darum geht, den Klimawan-
del zu bewältigen. Im Jahr 2022 hatte der Rhein 
bei Düsseldorf extremes Niedrigwasser. Strategien 
zur Bewältigung des Klimawandels hängen unter 
anderem an qualifiziertem Personal und Investitio-
nen vor Ort. Verschärft sich die Finanzkrise der 
Städte und Gemeinden, verschärft sich auch der 
Klimawandel vor Ort. Foto: Jürgen Treiber

AUSZEICHNUNG

Die Bundesgartenschau gewinnt den Tilia Award!
Die Deutsche Bundesgartenschau-Gesell-

schaft (DBG) hat mit dem Format „Bundes-
gartenschau“ in der Kategorie „Pflanzen und 
Events“ den Tilia Award gewonnen. Mit den 
Tilia Awards werden Projekte und Institutio-
nen gewürdigt, bei denen Pflanzen im Mittel-
punkt stehen.

Bundesgartenschauen machen Städte 
nachhaltiger – zum einen während der sechs-
monatigen Schau, bei der Millionen von Besu-
cher:innen Beete und Blumenhallen mit Stau-
den, Gehölzen, Zier- und Nutzpflanzen 
anschauen. Aber auch dauerhaft durch die 
Grünflächen, die im Zuge einer Gartenschau 
entstehen: Alle in den vergangenen 75 Jahren 
entstandenen BUGA- und IGA-Parks sind bis 
heute erhalten.

„Wunderbar, dass die Jury unsere Begeis-
terung für Bundesgartenschauen als Innova-
tionstreiber für grüne und nachhaltige Stadt-
entwicklung teilt und uns nach einem Pitch 
den Tilia Award verliehen hat“, sagt DBG-Ge-
schäftsführer Dr. Achim Schloemer. „Eine 

wertvolle Anerkennung für das 
Format »Bundesgartenschau«. 
Danke!“

Insgesamt wurden 59 Projek-
te in 24 Kategorien am 20. März 
an der Quadriga Hochschule in 
Berlin vorgestellt. Die hochkarä-
tige Jury war interdisziplinär auf-
gestellt mit Fachleuten unter an-
derem aus 
Landschaftsarchitektur, Wissen-
schaft, Gärtnerei und Kunst. Die 
Bandbreite der vorgestellten 
Projekte reichte von urbaner Kli-
maanpassung über soziale Gar-
tenprojekte bis hin zu künstlerischen Ansät-
zen. Die Idee zu den Tilia Awards entstand 
auf der ersten URBAN UTOPIA Conference im 
Sommer 2025 in Berlin, einem disziplinüber-
greifenden Branchentreffen für die Pflanzen-
wirtschaft. Die Awards 2026 wurden von 
Partner:innen aus der Branche getragen, 

unter anderem von Baumschule Lorberg, Carl 
Stahl ARC und Bundesverband Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau e. V. (BGL). Weite-
rer Support kam von Bächer Bergmann, P&T, 
Gebana, Growing Paper und Maisoap. Die Tilia 
Awards sollen 2027 fortgesetzt werden.

Gewinner der Tilia-Awards: 24 Preise wurden am
20. März in Berlin verliehen. Foto: Fares Hamade
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Pflanzen auf Dächern, an Fassaden und in 
Innenräumen zählen zu den effektivsten Kli-
maanpassungsmaßnahmen. Energieeinspa-
rung, Dämmung, Regenwasserrückhalt, Luft-
reinigung, Lärmreduktion, Lebensraum für 
Tiere - über diese und weitere Themen disku-
tieren Expertinnen und Experten beim Welt-
kongress Gebäudegrün vom 09.-11.06.2026 
in Berlin. Die Referentinnen und Referenten 
aus 23 Ländern (Asien, Amerika, Afrika, Aust-
ralien, Europa) sprechen zu 25 verschiedenen 
Themenblöcken. Keynote Speaker sind unter 
anderem: Prof. Werner Sobek (Werner Sobek 
AG – Deutschland), Livia Shamir (Stefano 
Boeri Architetti – Italien), Dr. Patrick Blanc 
(Vertical Garden „Mur Végétal“ – Frankreich), 
Prof. Manfred Köhler (Deutschland), Prof. Dr. 
Michael Braungart (Cradle to Cradle – 
Deutschland) und Thomas Kraubitz (Deutsche 
Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen – 
Deutschland). Parallel zum Kongress findet 
eine Branchenschau statt, zu der bereits über 
50 Aussteller angemeldet sind. Zudem gibt 
eine Posterausstellung Einblicke in die neu-
esten Entwicklungen und Trends zum Thema 
Gebäudegrün und an Tag 1 lockt eine Kon-

gress-Party. An Tag 3 des Weltkongresses 
werden Exkursionen mit fachkundiger Beglei-
tung zu besonderen Begrünungsobjekten in 
Berlin angeboten. Neben dem Wissenstrans-
fer und dem Aufzeigen von Best Practice-Bei-
spielen, steht das Networking zwischen den 
Teilnehmenden aus Planung, Politik, Städten, 
Siedlungswasserwirtschaft, Industrie, Immo-
bilienbranche und Verbänden im Vorder-
grund. 

Bundesumweltminister Carsten Schneider 
und die Berliner Senatorin für Mobilität, Ver-
kehr, Klimaschutz und Umwelt, Ute Bonde, 
haben die Schirmherrschaft für den Kongress 
übernommen. Beide werden ein Grußwort an 
die Teilnehmenden richten und die begleiten-
de Branchenschau besuchen. 

Organisiert wird der Weltkongress Gebäu-
degrün vom Bundesverband GebäudeGrün 
e.V. (BuGG) – mit der Unterstützung von inter-
nationalen und nationalen Partnern wie dem 
Europaverband (EFB), den GebäudegrünVer-
bänden aus Österreich (VfB) und der Schweiz 
(SFG), der EILO, dem Bundesverband Gar-
ten-, Landschafts- und Sportsplatzbau, dem 
Fachverband Raumbegrünung und Hydrokul-

tur, dem Patzer Verlag sowie 18 Kongress- 
und 15 Medienpartnern. Die Gold-Sponsoren: 
Paul Bauder GmbH & Co. KG, GDL GmbH 

80 FACHVORTRÄGE FÜR BIS ZU 800 BESUCHER

Weltkongress Gebäudegrün 09.-11.06.2026 in Berlin

Die frühere Präsidentin des Bundesamts 
für Naturschutz (BfN), Prof. Dr. Beate Wessel, 
ist im April im Alter von 63 Jahren in Bern 
verstorben. Die hoch angesehene Wissen-
schaftlerin engagierte sich für zentrale natur-
schutzpolitische Themen wie die Entwicklung 
einer grünen Infrastruktur sowie den Schutz 
bedeutsamer Landschaften in Deutschland 
und setzte wichtige Impulse für einen natur- 
und landschaftsverträglichen Ausbau erneu-
erbarer Energien.

Nach einem Studium der Landespflege an 
der Technischen Universität München enga-
gierte sich Jessel früh in Lehre und For-
schung sowie für die Branchenentwicklung 
im Landschaftsbereich. Von 1992 bis 1999 
arbeitete sie zunächst als Referatsleiterin an 
der Bayerischen Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege in Laufen/Salzach. 
Nach ihrer Promotion an der TU München-
Weihenstephan wurde sie 1999 Professorin 

für Landschaftsplanung am Institut für Geo-
ökologie der Universität Potsdam. 2006 
wechselte sie an die TU München auf den 

Lehrstuhl für Strategie und Management der 
Landschaftsentwicklung.

2007 wurde Jessel zur BfN-Präsidentin 
berufen. Bis 2021 leitete sie die Behörde mit 
fachlicher Kompetenz und Weitblick. In die-
ser Zeit profilierte sie die Expertise der Be-
hörde und setzte wichtige Impulse für die 
Verbindung von wissenschaftlicher Erkennt-
nis und praktischer Umsetzung im Natur-
schutz. Den Hochschulen blieb sie auch als 
Präsidentin weiter verbunden. Seit 2014 war 
Jessel Mitglied des Hochschulrates der Hoch-
schule Geisenheim. Nach dem Ende ihrer 
Amtszeit im BfN wählte der Schweizer Bun-
desrat sie zur Direktorin der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Wald, Schnee und 
Landschaft (WSL). Zugleich war sie Inhaberin 
einer Doppelprofessur für Landschaftsent-
wicklung an der ETH Zürich und der EPFL 
Lausanne.

cm/BfN/HS Geisenheim

BFN

Frühere Präsidenten Beate Jessel mit 63 Jahren gestorben

Prof. Dr. Beate Jessel. Foto: Bruno Augsbur-
ger, Wikimedia Commons, CC BY-SA 4.0

Neben den internationalen Keynote Speakern 
sind wie 2023 werden beim BUGG WeltKon-
gress 2026 wieder einige Politiker erwartet. 
Damals dabei: Die parlamentarische Staats-
sekretärin Elisabeth Kaiser (Bundesbauminis-
terium, 2.v.l.) und Staatssekretärin Dr. Britta 
Behrendt (Berliner Umweltsenat, 2.v.r.). Ganz 
rechts BUGG-Präsident Dr. Gunter Mann. 
Foto: Bundesverband GebäudeGrün  
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LANDESGARTENSCHAU THÜRINGEN 2036

Bewerbungs- und Auswahlverfahren startet im Mai
Fulda. Mit der vom Thüringer Kabinett auf 

den Weg gebrachten nächsten Landesgarten-
schau im Jahr 2036 eröffnet sich für interes-
sierte Städte, Gemeinden und Landkreise im 
Freistaat Thüringen eine neue Perspektive: 
Das Bewerbungs- und Auswahlverfahren soll 
im Mai 2026 mit der Veröffentlichung im Thü-
ringer Staatsanzeiger starten, die Entschei-
dung über den Austragungsort ist für das 
zweite Quartal 2028 vorgesehen. Für die 
Durchführung sind derzeit rund 6,6 Millionen 
Euro Fördermittel eingeplant. Zugleich zeigen 
die Landesgartenschauen in ganz Deutsch-
land eindrucksvoll, welches Potenzial in die-
sem Format für Stadtentwicklung, Lebens-
qualität und regionale Wertschöpfung steckt.

Die Fördergesellschaft Landesgarten-
schauen Hessen und Thüringen mbH (FöGes) 
sendet deshalb ein klares Signal an die Thü-
ringer Kommunen: Wer eine Gartenschau auf 
den Weg bringen will, findet in der FöGes 
einen verlässlichen Partner – von der ersten 
Idee über die Bewerbung und Planung bis zur 
Durchführung und zukunftsweisenden Nach-
nutzung. Die FöGes steht für die fachliche Be-
gleitung von mehr als elf Gartenschauen in 

den letzten Dekaden, sie hat einen 
Wissenstransfer ins Leben gerufen 
sowie den Erfahrungsschatz aus 
der Gartenschaupraxis zusammen-
getragen und komprimiert. Gleich-
zeitig versteht sie Landesgarten-
schauen als weit mehr als ein 
zeitlich begrenztes Veranstaltungs-
format: Sie sind ein bewährtes Inst-
rument der Stadtentwicklung, des 
Natur- und Umweltschutzes, der 
Aufwertung öffentlicher Räume und 
der nachhaltigen Verbesserung der 
Lebensqualität.

Gerade für Thüringen ist die jetzt 
angestoßene Auslobung der Lan-
desgartenschau 2036 ein starkes 
Zukunftssignal. Sie eröffnet Kommunen die 
Chance, städtebauliche Entwicklung, Klima-
anpassung, Aufenthaltsqualität, Bürgerbetei-
ligung und regionale Identität in einem ge-
meinsamen Zukunftsprojekt zu bündeln. Die 
Erfahrungen aus Leinefelde-Worbis unter-
streichen diesen Mehrwert deutlich: Das Thü-
ringer Ministerium (TMWLLR – Thüringer Mi-
nisterium für Wirtschaft, Landwirtschaft und 

Ländlicher Raum) betont: „Wir wollen die Er-
folgsgeschichte der Landesgartenschauen 
konsequent fortsetzen. Ich lade alle interes-
sierten Städte, Gemeinden und Landkreise 
ausdrücklich ein, sich um die Ausrichtung zu 
bewerben. […] Wer eine Landesgartenschau 
durchführt, gewinnt nicht nur ein Großereig-
nis – sondern einen nachhaltigen Entwick-
lungsschub für die gesamte Region.“

(Ministerin Boos-John, 31.03.2026)

Der Gärtnertreff auf der Landesgartenschau Apolda 
2017 – ein Ereignis, Foto: FöGes

Mit einer hohen Biodiversität können nicht 
nur urbane Grünflächen zum Erhalt der Insek-
tenvielfalt beitragen, sondern Artenvielfalt hilft 
auch, Deiche in Dürreperioden zu stabilisieren. 
Dies belegt eine Studie des Ludwig-Franzius-
Instituts für Wasserbau, Ästuar- und Küstenin-
genieurwesen (LuFI) der Leibniz Universität 
Hannover nach. Hierbei wurden eine kräuter-
dominierte und eine gräserdominierte Saatmi-
schung auf einem Abschnitt eines Sommer-

deichs an der niedersächsischen 
Nordseeküste ausgebracht (Langwarder 
Groden, Butjadingen) und anschließend 
untersucht, wie entstandene Pflanzenge-
sellschaften und Bodeneigenschaften zu-
sammenhängen. Zudem konnte analy-
siert werden, ob und bis zu welchem 
Grad eine erhöhte Artenvielfalt die mik-
roklimatische Stabilität von Deichen 
während Dürreperioden verbessert. Es 
zeigte sich, dass die kräuterreiche Vege-
tation durch tiefere Wurzelsysteme und 
eine stärkere Beschattung Feuchtigkeit 

effektiver speichert und extreme Temperatur-
schwankungen in den Sommermonaten ab-
mildert. Austrocknungen und Risse in der 
Kleidecke – einer bindigen Deckschicht des 
Deichs – wurden dadurch weitgehend verhin-
dert, was die Küstenschutzbauwerke wider-
standsfähiger machte gegen die Belastungen 
der nachfolgenden Sturmflutsaison. Die Stu-
die hebt zudem hervor, dass die Zeitplanung 
der Mahd entscheidend ist, da das Entfernen 

der Biomasse den Boden kurzfristig anfälliger 
für Austrocknungen und Temperatur-
schwankungen macht.

Jan-Michael Schönebeck, Hauptautor der 
Studie, fasst zusammen: „Die Ergebnisse be-
legen, dass die Erhöhung der funktionalen Di-
versität der Grasnarbe die Widerstandsfähig-
keit des Deichs gegenüber Dürren stärkt.“ 
Damit biete die Arbeit praxisnahe Ansätze für 
ein ökologisches Deichmanagement, das Na-
tur- und Hochwasserschutz miteinander ver-
bindet. Prof. Dr.-Ing. Torsten Schlurmann, Ge-
schäftsführer des LuFI und Koautor der 
Studie, fügt hinzu: „Hier zeigt sich das Poten-
zial von ökosystembasierten Küstenschutz-
strategien, um Deiche resistenter gegenüber 
Klimawandel und Extremereignissen zu ma-
chen.“ Details unter: Schoenebeck, J.M., Bunzel, D., 

Paul, M. and T. Schlurmann. Plant trait diversity buf-

fers soil moisture dynamics on coastal dikes during 

drought periods. (2026) PLOS ONE, 21 (26 March), 

art. no. e0345552, https://doi.org/10.1371/journal.

pone.0345552

LEIBNIZ UNIVERSITÄT HANNOVER

Blühende Deiche verbessern den Küstenschutz

Die Feldstudie fand auf einem Deich in
Butjadingen an der niedersächsischen Nordsee-
küste statt. Foto:  LuFI, Jan-Michael Schönebeck  

1
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ten mittlerweile vielfach wenig gesundheits-
fördernd. Wir bewegen uns viel, jedoch vor al-
lem automobil. Neben unserem oft 
entfernungsintensiven und gleichzeitig bewe-
gungsarmen Lebensstil mit langen und zeitin-
tensiven Arbeitswegen, bewegungsarmer, 
überwiegend sitzender Erwerbsarbeit mit ge-
ringer körperlicher Belastung und einem be-
wegungsarmen Freizeitverhalten ist unsere 
Ernährung häufig fett- und kohlenhydratreich. 
All das kann zu Bewegungsmangel führen, der 

durch spezifische soziale Bedingungen wie 
beispielsweise Einkommen und sozialer Sta-
tus, Bildung und Gesundheitskompetenz, Be-
schäftigung und Arbeitsbedingungen noch 
verstärkt werden kann. K

örperliche Bewegung ist wich-
tig für die Gesundheit von Men-
schen. Regelmäßige körperli-
che Bewegung verringert das 
Risiko zahlreicher nicht über-
tragbarer Krankheiten und hat 

günstige Auswirkungen auf die psychische 
Gesundheit sowie das seelische Wohlbefin-
den. Dabei wirkt Bewegung in jedem Alter und 
in jeder Lebensphase gesundheitsfördernd. 
Jedoch sind unsere Lebens- und Arbeitswel-

Bewegung im öffentlichen Raum  
Strategien und aktuelle Projekte
Stuttgart, Tübingen und Hessen zeigen aktuelle Entwicklungen der Infrastrukturpolitik.

Kathrin Korth

1 | Schaukeln als kommunikatives 
Element und Beitrag zur Bewe-
gungsförderung, Anlagenpark  
Tübingen, Foto: Nikolai Benner

1

Bewegung im öffentlichen Raum Strategien und aktuelle Projekte
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Wenn ungünstige städtebauliche und ver-
kehrliche Aspekte wie zum Beispiel fehlende 
oder gering vernetzte attraktive Freiräume, 
mangelhafte Fuß- und Radwegesysteme oder 
Stadträume mit wenig Grün hinzukommen, 
steigt das Risiko gesundheitlicher Beeinträch-
tigungen. 

Krankheiten – in den entwickelten Indust-
rienationen sind dies typischerweise Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, neuropsychische Er-
krankungen, muskuläre Erkrankungen oder 
Rücken-, Knie- und Hüftbeschwerden – stel-
len nicht nur eine Beeinträchtigung des indivi-
duellen Gesundheitszustandes dar, sondern 
können bei längerfristig eingeschränkter 
Arbeitsfähigkeit zu Einkommensverlusten 
führen. Letztlich sind sie ein erhebliches 
volkswirtschaftliches Risiko. 

Bewegungsmangel scheint auf den ersten 
Blick ein Thema erwachsener Menschen zu 
sein. Tatsächlich beginnt Bewegungsmangel 
heute bereits bei Kindern und Jugendlichen. 
Zentrale Begleiterscheinungen von Kindheit 
und Jugend sind mittlerweile Verinselung, 
Verhäuslichung und Mediatisierung sowie ge-
taktete und verdichtete Tagesabläufe mit we-
nig Freizeit. Spielen und Bewegen werden im-
mer weiter nach innen verlagert oder 
reduziert. Die Corona-Pandemie hat diese 
Entwicklungen noch einmal verstärkt. Für im-
mer weniger Kinder und Familien ist körperli-
che Aktivität kein oder nur geringer Bestand-
teil im Freizeitverhalten. Aufgrund dessen 
nehmen die motorischen Fähigkeiten von Kin-
dern und Jugendlichen seit Jahren ab. Sie 
können nicht mehr richtig Bälle werfen, ba-
lancieren, hüpfen oder klettern. Diese Situa-
tion ist besorgniserregend, da Kinder, die sich 
regelmäßig bewegen, nicht nur körperlich fit-
ter sind, sondern auch in ihrer geistigen Ent-
wicklung gefördert werden. Zunehmende psy-
chische Probleme vor allem bei Jugendlichen 
sind eine weitere alarmierende Folge dieser 
Entwicklungen. Eine bewegungsfreundliche 
Gestaltung des Stadtraums als Teil der sozia-
len und physikalischen Umwelt ist damit eine 
wichtige Determinante für Gesundheit und 
gesundes Leben. 

2 |  Bewegungsförderung gut  
gemeint und schlecht gemacht – 
es reicht nicht aus, einfach nur 
Bewegungsgeräte aufzustellen.  
Foto: Katrin Korth

3 | Ein typischer Bewegungsort 
mit einer stark männlichen Aus-
prägung. 
Foto: Katrin Korth

2

3

4

Bewegung im öffentlichen Raum Strategien und aktuelle Projekte
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Bewegungsfördernde 
Stadtraumgestaltung

Wenn wir über Bewegungsförderung im 
stadt- oder freiraumplanerischen Kontext 
sprechen, liegt der Fokus häufig zunächst auf 
Sportstätten – vereinsgebundenen Sportstät-
ten wie Sportplätze und Sporthallen oder 
auch vereinsungebundenen wie Bolzplätze, 
Skateanlagen, den mittlerweile etablierten 
Calistheinicsanlagen oder Fitnessparks mit 
Bewegungsgeräten.

Es gibt bereits eine Vielzahl von nachah-
menswerten Projekten und auch die Spiel- 
und Sportgeräteindustrie hat sich seit gerau-
mer Zeit auf das Thema eingestellt und bietet 

ein großes Spektrum an Sport- und Bewe-
gungsgeräten für den öffentlichen Raum. Be-
wegungsfördernde öffentliche Räume bedeu-
ten jedoch nicht, einfach nur Sport- und 
Fitnessgeräte aufzustellen. Das zeigt sich bei-
spielsweise an den sogenannten Seniorenfit-
nessanlagen, die eine Zeitlang vielerorts ent-
standen sind. Sie waren und sind gut gemeint. 
Dennoch funktionieren sie nur unter sehr spe-
ziellen Rahmenbedingungen, denn nicht we-
nige Seniorinnen und Senioren fühlen sich be-
vormundet, wenn ihnen explizit solche Orte 
angeboten werden. Auch Fitnessgeräte, die 
mitten in einem Kleinkinderspielplatz platziert 
werden, sind nicht gerade ein gutes Beispiel 
für bewegungsfördernde Gestaltung öffentli-
cher Räume. Auf einem Spielplatz für Kinder 
sollte es zuallererst um Spiel und idealerwei-
se gemeinsames Spiel von Kindern gehen. 
Bewegungsgeräte für Erwachsene wirken da 
schnell deplatziert – für die Kinder, deren Be-
gleitpersonen oder auch für Menschen, die 
ganz unabhängig von Kinderspiel Sport trei-
ben möchten.

Bewegungsförderung im öffentlichen 

4 | Bänke zur Belebung und für 
bewegte Aneignung öffentlicher 
Räume, Anlagenpark Tübingen. 
Foto: Nikolai Benner

5 | Baumelbank mit eindeutigem 
Aufforderungscharakter, Anlagen-
park Tübingen. Foto: Anne Faden

5

Raum braucht eine umfassendere Betrach-
tung. Unsere größte freiverfügbare Bewe-
gungsfläche ist der öffentliche Raum. Er kann 
alles sein: Spazierweg, Fahrradparcour, Lauf-
strecke, Spielfeld für Ballspiele oder Fitness-
studio. Man kann ihn frei und flexibel nutzen – 
wann und wo man will. Bewegung im 
öffentlichen Stadtraum umfasst Alltagsbewe-
gung und Bewegung in der Freizeit, notwendi-
ge und freiwillige Bewegung sowie sportliche 
Aktivitäten. Der öffentliche Stadtraum bietet 
im besten Falle niedrigschwellig Möglichkei-
ten und Anreize, um aktiv zu sein oder sinnli-
che Erfahrungen zu machen, er ist Treffpunkt, 
Verweil- bzw. Begegnungsort und eben auch 
Bewegungsort. Bewegungsfreundlich gestal-
tete öffentliche Räume sind damit eine wichti-
ge Randbedingung, um bewegt aufzuwach-
sen, bewegt zu bleiben und bewegt zu altern. 
Sie können dazu beitragen, gesundes Leben, 
Bewegung, Begegnung und Miteinander zu 
fördern. 

Vor allem der Blick auf Alltagsbewegung 
ist bedeutend. Schon einfache Alltagsaktivitä-
ten haben wichtige Effekte für die Gesund-

Bewegung im öffentlichen Raum Strategien und aktuelle Projekte
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heit. Dazu zählen Alltagswege zur Arbeit, die 
zu Fuß oder mit dem Rad zurückgelegt wer-
den oder die Nutzung von Treppen statt des 
Aufzugs. Bei Kindern ist der Weg zur Schule 
oder zum Verein, den sie selbstständig zu Fuß 
oder mit dem Rad zurücklegen, wichtig. Bei 
älteren Menschen ist es der Gang zum Brief-
kasten oder der Fußweg zum Einkaufen oder 
zum Friseur, der eine wichtige gesundheits-
fördernde Aktivität darstellt, sofern der öf-
fentliche Raum ausreichend barrierefrei ist.

Prinzipien für bewegungsfreundli-
che Stadtraumgestaltung

Der öffentliche Raum muss unterschiedli-
chen Anforderungen von Jung und Alt, von 
bewegungsaffinen und weniger bewegungsaf-
finen Menschen gerecht werden. Notwendig 

sind Freiräume zum Verweilen genauso wie 
Freiräume mit hohem Aufforderungscharakter 
für sportliche Bewegung sowie Freiräume, in 
denen es möglich ist, sich ohne soziale und 
gesellschaftliche Einschränkungen genera-
tionsübergreifend aktiv zu bewegen. 

• Ganz allgemein lässt sich sagen, dass ein 
anregend gestalteter öffentlicher Stadtraum, 
der zu Fuß gehende und fahrradfahrende 
Menschen in den Mittelpunkt stellt, bewe-
gungsfördernd ist. Er ist Voraussetzung für so-
ziales Erleben und generationenübergreifen-
des Miteinander. Zu so einem Stadtraum 
gehören neben viel Grün möglichst viele Bän-
ke. Nun könnte man anmerken, dass zu viel 
Sitzen ja genau eines unserer gesellschaftli-
chen Probleme ist. Tatsächlich animiert aber 
ein öffentlicher Raum, in dem es viele und 

möglichst differenzierte Sitzgelegenheiten 
gibt, dazu, sich in diesem Raum aufzuhalten, 
ihn zu erkunden und sich in ihm zu bewegen. 
So ein Raum wird belebt und angeeignet. Das 
ist im besten Sinne Bewegungsförderung im 
Alltag. Das Fehlen von Sitzgelegenheiten ist 
zudem gerade für ältere Menschen eines der 
Hindernisse für die Aneignung öffentlicher 
Räume.

• Bewegungsfreundlich gestaltete Stadt-
räume betrachten Wege für fußläufige Bewe-
gung und Bewegung mit dem Rad. Sind diese 
attraktiv oder interessant und sicher, so kann 
die Aneignung Freude machen und zu mehr 
Bewegung animieren. Aufeinander abge-
stimmte oder in die Wegenetze eingestreute 
Angebote für Bewegung, Sport und Aufenthalt 
schaffen zusätzliche Anreize und können so 
einen Anstoß zu Verhaltensänderung geben 
sowie zum spielerischen Bewegen und Sport-
treiben auffordern.

• Während Kinder einen angeborenen Be-
wegungsdrang haben und Räume spielerisch 
erkunden, sind Erwachsene viel stärker auf 
Regeln und Normen konditioniert. Was gehört 
sich im öffentlichen Raum? Was darf ich im 
öffentlichen Raum? Kann ich den öffentlichen 
Raum für Bewegung nutzen? Das sind, abge-
sehen von den Ausnahmen auffälliger Grup-
pen, häufig unausgesprochene Fragen, die Er-
wachsene hindern, den öffentlichen Raum für 
Bewegung anzueignen. Es geht hier um die 
Balance von Angeboten, die möglicherweise 
nicht auf den ersten Blick als Bewegungsan-
gebote erkannt werden, und der expliziten 
Aufforderung zu Bewegung. So kann eine Ki-
lometrierung zeigen, dass man definierte 
Runden laufen oder gehen kann – einmal, 
zweimal oder vielfach. Man kann die Zeit 
stoppen und sich so Erfolgserlebnisse ver-
schaffen. Sinnvoll und integriert eingesetzte 
Schilder können also Bewegung fördern.

• Ohne in zu starke Pauschalierungen ver-
fallen zu wollen, bleibt doch festzustellen, 

7 | Temporäre Bewegungsange-
bote auf der Interimsfläche am 
Europaplatz Tübingen.
Foto: Anne Faden

8 | Tischtennis als kommunikati-
ver Bewegungsspaß auf der Inte-
rimsfläche am Europaplatz Tübin-
gen. Foto: Anne Faden

6 | Informationsangebote für 
Sport und Bewegung, Anlagen-
park Tübingen.  
Foto: Nikolai Benner
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dass es geschlechterspezifische Bedürfnisse 
an öffentliche Räume und an Bewegung im öf-
fentlichen Raum gibt. Bei Frauen und Mäd-
chen ist der kommunikative Anteil stärker 
ausgeprägt, bei Männern und männlichen Ju-
gendlichen der Aspekt des Wettkampfs. Ten-
denziell ist bei ihnen auch das Zurschaustel-
len von sportlichen Fähigkeiten ausgeprägt. 
Hier empfiehlt sich ein kritischer Blick auf Ca-
listhenicsanlagen. Sollen gezielt auch Frauen 
und Mädchen angesprochen werden, dann 
braucht es kommunikative Elemente. Neben 
Aufenthaltsbereichen seien hier vor allem 
Schaukeln genannt, die besonders, aber nicht 
nur Frauen und Mädchen ansprechen.

• Bewegung macht gemeinsam mehr Freu-
de. Deshalb ist beispielsweise eine Tischten-
nisplatte besser als keine, doch schon zwei 
oder eine Gruppe von Tischtennisplatten 
schaffen einen kommunikativen Bewegungs-
ort.

• Angebote im öffentlichen Stadtraum soll-
ten grundsätzlich immer mehrere Nutzungs-
optionen bieten: Haltestellen sind Wartebe-
reich und können gleichzeitig Bewegungs- und 

Kommunikationsorte sein. Bewegungsange-
bote sollten immer auch Möglichkeiten zum 
Verweilen bieten. Die Mehrdimensionalität 
nutzungsoffen gestalteter Orte und Angebote, 
die begrünt sind oder überraschen, verbindet 
aktives Handeln mit passivem oder passivak-
tivem Zuschauen oder Verweilen und fördert 
einen Stadtraum, der einladend und sympa-
thisch ist. Bewegungsfreundlich gestalteter 
Stadtraum muss sich nicht neu erfinden, er 
kann auf Vorhandenes zurückgreifen und 
durch Neuinterpretation bewusst zur Nutzung 
als urbaner Bewegungsort auffordern. 

Aktuelle Beispiele
1. Masterplan für urbane Bewegungs-

räume der Landeshauptstadt Stuttgart
Der Masterplan für urbane Bewegungsräume 
entstand zwischen 2018 und 2021 durch das 
Amt für Sport und Bewegung sowie das Amt 
für Stadtplanung und Wohnen. Er ist ein stra-
tegisches Planungsinstrument, das eine Lü-
cke zwischen verschiedenen Fachplanungen 
und Fachdisziplinen füllen sollte. Auf der Ba-
sis von Raumanalysen, welche öffentlichen 

Räume in Stuttgart bereits für Sport und Be-
wegung zur Verfügung stehen und welche zu-
sätzliche Flächenpotenziale künftig für Sport 
und Bewegung genutzt werden können sowie 
von sozialplanerischen Analysen zu den Be-
darfen in der Bevölkerung, wurden Leitthe-
men für Stuttgart herausgearbeitet und 
grundsätzliche Vorschläge für die Gestaltung 
von Bewegungsorten gemacht. Integriert 
wurden gestalterische und stadträumliche 
Aspekte sowie sport- und gesundheitswissen-
schaftliche Themen. 2021 wurde der Master-
plan vom Gemeinderat verabschiedet und be-
schlossen, ihn für zukünftige Planungen im 
öffentlichen Raum zugrunde zu legen. Basie-
rend auf den Erkenntnissen des Masterplans 
entstehen seit dem sukzessive neue Bewe-
gungsangebote in der Landeshauptstadt.

2.Bewegungskonzept für den   
Anlagenpark Tübingen
Der Anlagenpark ist eine der beiden zentralen 
Parkanlagen in Tübingen. Entsprechend wa-
ren bei der Umgestaltung viele Anforderungen 
zu berücksichtigen. Mehr Möglichkeiten für 

8
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Bewegung und Sport standen auf der 
Wunschliste vor allem jüngerer Menschen 
ganz oben. Hierfür wurde eine Idee entwi-
ckelt, die Bewegung und Sport in einer unauf-
dringlichen und selbstverständlichen Weise 
fördert und auf ein Miteinander setzt. Im ge-
pflasterten Begleitstreifen entlang des Haupt-
weges wurden Schilder in den Belag eingelas-
sen, die Informationen für Fitnessübungen, 
Sportangebote und eine Kilometrierung ent-
halten. In den Park eingestreut sind Bewe-
gungsangebote wie Landschaftsschaukeln, 
Baumelbänke, Boulefelder, Stangen für Slack-
line und Netze für Ballspiele sowie ein großes 
Schachfeld. 

Dazu kommt ein speziell gestaltetes Bewe-
gungsareal für junge und sportlich inte-res-
sierte Menschen mit Kleinspielfeld, Schau-
keln, Calisthenics-Anlage, Trampolinen, 
Outdoor-Fitnessgeräten und einer app-ba-
sierter Sportbox mit Sportgeräten zum Auslei-
hen sowie differenzierten und teilweise über-
dachten Sitzgelegenheiten. Die Angebote sind 
bereits teilweise realisiert und teilweise in der 
Fertigstellung. 

3. Temporäre Bewegungs- und  
Aufenthaltsangebote auf dem ehemaligen 
ZOB in Tübingen
Mit dem Neubau des Zentralen Omnibus-
bahnhofs wurde 2023 die Fläche des alten 
ZOB frei. Mittelfristig soll die Fläche städte-
baulich entwickelt werden. Für die Zwischen-
zeit brauchte es ein tragfähiges Konzept für 

eine Zwischennutzung. Diese Situation gibt es 
häufig: grundlegende Umgestaltungen sind 
aufwendig oder stehen erst in einigen Jahren 
an. Temporäre Gestaltungen können die Zeit 
bis dahin überbrücken. Die Möglichkeit des 
Ausprobierens schafft Offenheit, ist ver-
gleichsweise kostengünstig, veränderbar und 
anpassbar. In Tübingen wurde eine Interims-
nutzung entwickelt, die einerseits die Aufent-
haltsqualität auf dem stark versiegelten Raum 
verbessern soll, die Informationen bietet 
durch wechselnde Outdoorausstellungen und 
die zusätzlich Anreize für Bewegung integrier-
te. Dabei war zu berücksichtigen, dass auf der 
Fläche regelmäßig kleinere und größere Ver-
anstaltungen stattfinden. Mit Zielrichtung auf 
Bewegung wurden ein Kletterstangenwald, 
ein Basketballfeld und Tischtennisplatten 
realisiert.

4. Leitfaden Bewegungsförderung im  
öffentlichen Raum des Landes Hessen 
Das Land Hessen versteht Bewegungsförde-
rung als gesamtgesellschaftliche Aufgabe und 
hat sich bereits im Jahr 2017 mit seinem Lan-
desprogramm „Sportland Hessen bewegt“ auf 
den Weg gemacht, den Bereich der Bewe-
gungsförderung gemeinsam mit den relevan-
ten Akteuren ressortübergreifend und zu-
kunftsorientiert weiterzuentwickeln. Dabei 
sollen das öffentliche Bewusstsein für die Be-
deutung von Sport und Bewegung geschärft, 
die Angebotsstrukturen über alle Lebenspha-
sen hinweg vom Kindes- bis ins hohe Lebens-

alter ausgebaut, die Qualität der Angebote 
gesichert und kontinuierlich verbessert und 
ein Beitrag zur Vernetzung vieler gesundheits-
fördernder Bemühungen in Hessen geleistet 
werden. Der Leitfaden Bewegungsförderung 
im öffentlichen Raum mit Blick speziell auf 
den öffentlichen Raum hat das Ziel, das Be-
wusstsein für die Notwendigkeit und den 
Mehrwert von bewegungsfreundlich gestalte-
ten öffentlichen Räumen zu wecken und zu 
stärken. Er zeigt konkrete Ideen und Lösungs-
ansätze auf, wie Bewegung im öffentlichen 
Raum erfolgreich umgesetzt und wie das The-
ma Bewegung im öffentlichen Raum in den 
Planungsalltag und das Verwaltungshandeln 
integriert werden kann. Vor allem soll der 
Leitfaden Lust machen, Bewegung als ein 
querschnittsübergreifendes Thema zu verste-
hen. Er will Freude und Begeisterung wecken, 
sich auf den Weg zu einer bewegten Kommu-
ne zu machen und gemeinsam eine aktive und 
bewegte Kommune zu gestalten. Die Veröf-
fentlichung ist 2026 geplant.

9 | Sport- und Bewegungsareal im 
Anlagenpark Tübingen.
Visualisierung: Philip Flögel
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tioneller Betreuungseinrichtungen wertvolle 
Erfahrungen zu sammeln. Angesichts der Tat-
sache, dass nicht mehr alle Kinder vor dem 
Schuleintritt eine Kindertageseinrichtung be-
suchen, steigt die Bedeutung wohnortnaher 
Spiel- und Bewegungsflächen. Stabilität im 
sozialen Miteinander, positive Erfolgserlebnis-
se und vielfältige Sinneserfahrungen wirken 
sich nachweislich positiv auf das Wohlbefin-
den und die psychische Widerstandskraft jun-
ger Menschen aus. Damit zählen Spielplätze 

zu den wichtigsten wohnortnahen Infrastruk-
turen für Kinder und Jugendliche und tragen 
wesentlich zur sozialen Teilhabe bei.

Spielplätze – Aushängeschild  
für den Betreiber

Für Kommunen und Betreiber erfüllen öf-
fentliche Spielplätze eine repräsentative 
Funktion. Sie dienen als Aushängeschild und 
prägen das Bild einer lebendigen, familien-
freundlichen Gemeinde. Werden Kinder be-

S
pielplätze erfüllen eine zentrale 
Funktion in der kindlichen Ent-
wicklung. Sie bieten geschützte 
Lernräume, in denen Kinder so-
ziale Kompetenzen erwerben, 
motorische Fähigkeiten aus-

bauen und im Austausch mit Gleichaltrigen 
Problemlösungsstrategien erproben können. 
Als niedrigschwellige Treffpunkte in Wohn-
quartieren fördern sie soziale Interaktion und 
ermöglichen Kindern, auch außerhalb institu-

Moderne 
Spielplatzbewirtschaftung
Warum digitale Spielplatzkataster unverzichtbar werden

Bettina Laack und Jana Schultze
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2 | Nestschaukel ein inklusives 
Spielgerät, Potsdam 2018
Foto: Bettina Laack

1 | Kletterkombination, Potsdam 
2023
Foto: Bettina Laack

3 | Schäden an Spielgeräten, 
Potsdam 2025
Foto: Bettina Laack

2

reits in der Planungsphase eines Spielplatzes 
beteiligt und ihre Bedürfnisse aktiv in die Ge-
staltung einbezogen, entstehen Orte, die ein 
starkes Gefühl der Zugehörigkeit fördern. Er-
fahrungen aus der Praxis zeigen, dass solche 
Spielplätze nicht nur stärker genutzt werden, 
sondern in der Regel auch pfleglicher behan-
delt und von Kindern aktiv in einem sauberen 
und ordentlichen Zustand gehalten werden.

Dabei gilt es, eine möglichst große Vielfalt 
an Sinnes- und Bewegungserfahrungen zu er-
möglichen. Durch eine geeignete Auswahl von 
Geräten, Materialien und eine vielfältige Be-
grünung können inklusive Räume entstehen, 
die auch Kindern mit körperlichen oder geisti-
gen Einschränkungen eine vollwertige Teilha-
be ermöglichen. Bei den Vorträgen der FLL-
Verkehrssicherheitstage „Sichere Spielplätze 
2026“ in Dortmund am 04.02.2026 wurden 
zahlreiche Beispiele präsentiert, in denen die-
se Anforderungen vorbildlich umgesetzt wur-
den – von der Geräteauswahl über die Gestal-
tung des Raumes bis hin zur Bepflanzung.

Regelmäßige Kontrollen  
als Betreiberpflicht

Damit Spielplätze ihren vollen sozialen, 
pädagogischen und städtebaulichen Wert ent-

falten können, müssen sich Kinder und ihre 
Eltern auf diesem sicher fühlen. Eine unbe-
schwerte Nutzung setzt voraus, dass die Anla-
gen frei von vermeidbaren Gefahren sind und 
potenzielle Risiken frühzeitig erkannt werden. 
Hieraus ergibt sich eine klare Verantwortung: 
Betreiber öffentlich zugänglicher Spielplätze 
und Spielpunkte in Städten und Gemeinden 
sind gesetzlich verpflichtet, regelmäßige Kon-
trollen durchzuführen, um die Sicherheit der 
Spielgeräte zu gewährleisten und Haftungsri-
siken zu minimieren.

Dabei werden die Kontrollen unterschie-
den in Visuelle Routine-Inspektionen, welche 
als Sichtkontrollen wöchentlich bis täglich er-
folgen, Operative Inspektionen als Funktions-
kontrollen, welche mindestens viermal pro 
Jahr und somit alle 1 bis 3 Monate stattfinden 
und die jährliche Hauptinspektion, also die 
Hauptuntersuchung, die einmal im Jahr 
durchgeführt wird. Die Häufigkeit und die 
Intervalle der jeweiligen Untersuchungen 
richten sich nach der berechtigten Sicher-
heitserwartung des Spielplatzes. 

Umfang der Spielplatzkontrollen
Die Kontrolle beinhaltet dabei nicht nur die 

Einschätzung des Zustandes der Geräte, die 
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4 |  Bei der mobilen Spielplatz-
kontrolle hat man stets Zugriff auf 
alle relvanten Informationen zum 
Spielgerät und kann vor Ort Maß-
nahmen festgelegt oder Ad-hoc-
Meldungen live ausgelöst. 
Foto: d.b.g. Datenbankgesell-
schaft mbH

5 | Auszug aus dem aktuellen Ob-
jektartenkatalog für Freianlagen 
(OK FREI), 2025 der FLL (For-
schungsgesellschaft Landschafts-
entwicklung Landschaftsbau e.V.)
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durch ein hoher Standard von Fachwissen ge-
währleistet wird, um Gefahrenquellen ein-
schätzen zu können und Prüf- und 
Wartungspläne zu beherrschen. 

Dokumentation von Kontrollen – 
was ist rechtssicher

Alle dokumentierten Kontrollen und deren 
Regelmäßigkeit sind Grundlage für Gerichte, 
wenn es doch einmal zu einem Unfall kommt. 
Analoge Aufzeichnungen bieten im Haftungs-
fall nur eine sehr eingeschränkte Beweiskraft. 
Gleiches gilt für Tabellen oder Textdokumen-
te, da diese nicht manipulationsfrei sind, auch 
wenn es sich um einen digitalen Nachweis 
handelt. 

Ein datenbankbasiertes Spielplatzkataster 
hingegen bietet eine moderne, revisionssiche-
re Grundlage für die Verwaltung von Spielge-
räten. In der zentralen Datenbank werden 
sämtliche Informationen zum Spielgerät – 
einschließlich Fotos, Prüfprotokolle und rele-
vante Dokumente – dauerhaft und nachvoll-
ziehbar archiviert. Einzelne Prüfberichte oder 
komplette Gerätedokumentationen inklusive 
Historie, Reparaturmaßnahmen und Arbeits-
aufträgen können jederzeit ausgewertet und 
bei Bedarf, etwa für gerichtliche Verfahren, 
schnell und rechtssicher bereitgestellt wer-
den.

Neben der Dokumentation der Kontrollen 
und dem gerichtlichen Nachweis können digi-
tale Katastersysteme wertvolle Auswertungen 
und Informationen über den Bestand liefern. 
Eine Art Spielplatzakte führt pro Spielplatz 
alle dort vorhandenen Geräte und dient als 

6 | Auswertungen und Kontroll-
blätter zu den Spielgeräten sind 
transparent, schnell verfügbar 
und dienen als gerichtsfesten 
Nachweis
Foto: d.b.g. Datenbankgesell-
schaft mbH

7 | Im digitalen Spielplatzma-
nagement werden relevante  
Informationen aus dem  
Spielplatzkataster in alle  
Prozessschritte übermittelt 
Quelle: Datenbankgesellschaft 
mbH 2025

8 | Prozessdarstellung bei der 
Umsetzung von Maßnahmen im 
Spielplatzmanagement
Quelle: Datenbankgesellschaft 
mbH 2025

4

76

Moderne Spielplatzbewirtschaftung

Funktionsfähigkeit des Gerätes, den Grad des 
Verschleißes der beweglichen Teile, die Fun-
damenteigenschaften, die Stabilität der Gerä-
te und auch scharfe Kanten oder fehlende 
Teile, sondern auch die Sauberkeit der Anlage 
und den ausreichenden und sauberen Fall-
schutz. Hinzu kommt die Einschätzung der 
Notwendigkeit einer Abgrenzung zu räumli-
chen Gefahrenstellen wie Straßen oder Ge-
wässern. 

Während für Sichtkontrollen auch Objekt-
betreuer eingesetzt werden können, benötigt 
man für die Funktionskontrollen und auch die 
jährlichen Hauptuntersuchungen qualifizierte 
Spielplatzprüfer, die entweder über eine lange 
Berufserfahrung verfügen oder eine Extraqua-
lifizierung abgeschlossen haben. Für den 
Qualifikationsnachweis nach DIN 79161 müs-
sen die Kontrolleure ihr Wissen alle 3 Jahre in 
Theorie- und Praxisübungen auffrischen, wo-
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umfangreiche Bestandsdokumentation und 
Nachweis des Zustandes der gesamten Anla-
ge. Bestandslisten geben zudem Auskunft 
über die Anzahl der Geräte auf den Anlagen 
sowie wertvolle Herstellerinformationen oder 
Altersangaben der Spielgeräte.  

Spielplatzkontrolle – digital  
und mobil

Werden alle Spielgeräte im digitalen Spiel-
platzkataster geführt, erfolgen auch die mobi-
len Kontrollen digital. Zettelwirtschaft und 
manuelle, zeitfressende Übertragungen ent-
fallen damit. Anhand der hinterlegten Kont-
rollintervalle lassen sich Listen zur Tourenpla-
nung als Basis der anstehenden Kontrollen 
sowie digitale Arbeitsgänge erzeugen. Wert-
volle Informationen der letzten Kontrollen zu 
den Spielgeräten werden effizient vor Ort ge-
nutzt. Die Anbindung an eine Karte erleichtert 

zudem die Orientierung im Gelände. Zusätz-
lich setzen einige Betreiber Barcodes an 
Spielgeräten ein, um direkt auf den Datensatz 
im Kataster zu gelangen. Alle Prüfergebnisse, 
festgestellten Mängel und Sofortmaßnahmen 
werden unmittelbar am mobilen Gerät doku-
mentiert und bei Bedarf durch Fotos ergänzt. 
Dadurch entsteht für jedes Spielgerät eine 
auswertbare, vollständige Historie aller Kont-
rollen und Reparaturen. Reparaturmaßnah-
men, die nicht während der Kontrolle ausge-
führt werden können, werden mit einer 
Dringlichkeit priorisiert und ins Kataster zu-
rückgespielt. Daraus entsteht eine Auswer-
tungsliste mit offenen Maßnahmen, welche 
zur Bearbeitung manuell oder digital weiter-
gegeben werden muss, um der Verkehrssi-
cherungspflicht nachzukommen. Um einen 
reibungsfreien Ablauf von der Beauftragung, 
über die Materialbeschaffung bis hin zur Aus-

führung und Dokumentation der Erledigung 
gewährleisten zu können, sollte auch hier ein 
digitales Managementsystem genutzt werden. 

Effizientes Aufgaben- und  
Informationsmanagement von 
Spielgeräten

Die d.b.g. Datenbankgesellschaft mbH 
unterstützt mit dem digitalen Spielplatzkatas-
ter eine umfassende, nachvollziehbare Doku-
mentation aller Spielgeräte sowie der durch-
geführten Kontrollen und integriert diese 
Informationen in ein strukturiertes Aufgaben-
management. Dadurch entsteht ein durchgän-
giger, medienbruchfreier Workflow. 

In vielen Kommunen werden Reparaturen 
in eigenen Werkstätten wie Tischlereien oder 
Schlossereien ausgeführt. Oftmals werden 
Aufträge oder Reparaturen per E-Mail, telefo-
nisch oder im direkten Gespräch weitergege-
ben. Das birgt ein hohes Risiko von Informa-
tionsverlusten, Rückfragen und fehlenden 
Rückmeldungen zu erledigten Maßnahmen. 
Zudem hängt der Prozess häufig von einzel-
nen Wissensträgern ab – Ausfälle durch 
Urlaub oder Krankheit können Abläufe erheb-
lich verzögern. Dies führt zu Mehraufwand, 
Doppelaufträgen oder im schlimmsten Fall zu 
nicht bearbeiteten Maßnahmen und damit 
einer Gefährdung der Verkehrssicherungs-
pflicht.

Ein digitaler Prozess bietet hier maximale 
Transparenz und Nachvollziehbarkeit für alle 
Beteiligten. Wird im Zuge einer Kontrolle eine 
Reparaturmaßnahme festgelegt, erzeugt der 
Disponent daraus eine Aufgabe mit allen rele-
vanten Informationen: Gerätedaten, Herstel-
lerangaben, Schadensbeschreibung inklusive 
Foto. Die Aufgabe wird der zuständigen Werk-
statt zugewiesen. Diese beurteilt, ob Ersatz-
teile bestellt werden müssen oder ob eine un-
mittelbare Reparatur möglich ist. Bei 
Beschaffungsbedarf wird eine entsprechende 
Unteraufgabe für die Materialbestellung ange-

Moderne Spielplatzbewirtschaftung

8
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legt. Nach Eintreffen der Teile wird die Werk-
statt automatisch informiert. Kann diese 
selbst die Reparatur durchführen, erledigt sie 
auch die Aufgabe. Andernfalls erhält zur 
Durchführung die jeweilige Kolonne eine Re-
paraturaufgabe zum Wiedereinbau des ent-
sprechenden Ersatzteils. Die Kolonne erledigt 
die Aufgabe und schließt damit automatisch 
die entsprechende Maßnahme zum Spielgerät 
im Spielplatzkataster. Alle beteiligten Fachbe-
reiche – Spielplatzkontrolle, Disposition, 
Werkstatt und Bauhof – können den Bearbei-
tungsstand jederzeit einsehen. 

Bei dringenden Sicherheitsrisiken kann der 
Spielplatzkontrolleur darüber hinaus vor Ort 

eine Ad-hoc-Maßnahme auslösen und den 
Reparaturprozess in Echtzeit anstoßen.

Die Einführung eines solchen digitalen 
Workflows erfordert eine detaillierte Analyse 
bestehender Prozesse und Zuständigkeiten. 
Leitfragen wie „Was passiert, wenn …?“, „Wer 
ist zuständig und muss informiert werden?“, 
„Wie erfolgt die Benachrichtigung?“ oder 
„Welche Informationen werden benötigt?“ 
helfen dabei, Strukturen zu klären. Diagram-
me und Prozessdarstellungen machen Infor-
mationsflüsse sichtbar und zeigen vorhande-
ne Medienbrüche auf – eine wesentliche 
Grundlage für den Aufbau eines leistungsfähi-
gen digitalen Managementsystems.

Integration ins zentrale 
Freiraummanagement

In einem ganzheitlichen Freiraummanage-
ment dürfen Spielplätze nicht isoliert betrach-
tet werden. Informationen zum Umfeld und 
Inventar – etwa angrenzende Grünflächen, 
Ausstattungselemente oder Bäume – sind für 
die Bewertung der Verkehrssicherheit ebenso 
relevant wie die Daten zum Spielgerät selbst. 
Digitale Systeme sollten daher einen durch-
gängigen Informationsfluss zwischen ver-
schiedenen Katastern wie Baum-, Objekt- und 
Grünflächenkataster ermöglichen. Da bei je-
der Kontrolle sowohl das Inventar als auch 
das Umfeld einzubeziehen sind, können vor-

10 | Ansprechendes Inventar,  
Potsdam 2017
Foto: Bettina Laack

11 | Spielplatzmöbel, Potsdam 
2013
Foto: Bettina Laack

9 | Mittels einer Kartenanbindung lassen 
sich alle relevanten Information zum 
Spielgerät sowie zum Umfeld und Inven-
tar anschaulich darstellen und ermögli-
chen so die Orientierung im Gelände
Quelle: Datenbankgesellschaft mbH 
2025

9

10
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13 | Kletteranlage mit Ringen, 
Schulspielplatz, Potsdam 2025
Foto: Bettina Laack

12 | Musikalischer Spielplatz für 
alle Sinne, Beelitz 2023
Foto: Bettina Laack
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handene Informationen genutzt und doppelte 
Datenhaltung vermieden werden. Damit wird 
ein übergeordneter Informationsfluss zu den 
einzelnen Anlagen möglich. So können bei-
spielsweise die Größe der anliegenden Ra-
senflächen, die Anzahl der vorhandenen 
Papierkörbe oder die Länge der umgebenden 
Zaunanlage aus dem Grünflächenkataster zur 
Kontrolle der Spielgeräte als Information 
übergeben werden.

Darüber hinaus können Meldungen so 
auch an andere Fachbereiche wie zum Bei-
spiel der Baum- oder Objektkontrolle digital 
weitergegeben werden, wenn offensichtliche 
Schäden im Umfeld festgestellt werden. Eine 

kartografische GIS-Anbindung sowohl mobil 
als auch im Webservice bietet dabei eine 
Orientierung sowohl im Umfeld als auch im 
Baumbestand.

Doch nicht nur die eigenen Fachabteilun-
gen profitieren von einem digitalen Spielplatz-
kataster. Schaut man sich aktuelle Berichte 
und Fachzeitschriften an, zeichnen sich 
Trends ab hin zu inklusiven Spielplätzen, The-
menspielplätzen, Geräten mit Nachhaltig-
keitsgedanken bei der Nutzung recycelter Ma-
terialien, zu Naturerlebnisbereichen und 
ausgefallenen Kombinationsspielgeräten, die 
altersgruppen-übergreifend genutzt werden 
können. Über Geoportale oder interaktive 

Stadtkarten lassen sich solch wichtige Merk-
male direkt aus dem Kataster einbinden, so-
dass Nutzende gezielt Spielplätze finden kön-
nen, die ihren Anforderungen entsprechen. 
Dies erhöht nicht nur den Service für die Öf-
fentlichkeit, sondern stärkt auch die Sichtbar-
keit und das Image der Betreiber.

Fazit
Digitale Spielplatzkataster entwickeln sich 

zunehmend zu einem unverzichtbaren Instru-
ment für Betreiber öffentlicher Spielanlagen. 
Sie gewährleisten nicht nur eine revisionssi-
chere und langfristig belastbare Dokumenta-
tion aller prüf- und sicherheitsrelevanten Vor-
gänge, sondern schaffen zugleich eine 
zuverlässige Grundlage für die Erfüllung der 
Verkehrssicherungspflicht. Darüber hinaus er-
öffnen sie einen deutlichen Mehrwert für das 
gesamte Freiraummanagement: Durch struk-
turierte Datenerfassung, klar definierte Ver-
antwortlichkeiten und integrierte Aufgaben-
steuerung lassen sich Prozesse spürbar 
optimieren und Ressourcen zielgerichteter 
einsetzen. Die transparente Darstellung aller 
Spielplätze im Stadtgebiet sowie die Möglich-
keit, Maßnahmen standort- und gerätebezo-
gen auszuwerten, unterstützen Kommunen 
und Betreiber dabei, strategisch fundierte 
Entscheidungen zu treffen. Damit wird das di-
gitale Spielplatzkataster zu einem zentralen 
Baustein moderner, effizienter und rechtssi-
cherer Betriebsführung im öffentlichen Raum.

So entstehen Spielräume, die dauerhaft si-
cher, ansprechend, sauber und gut genutzt 
bleiben – ein Gewinn für Kinder, Eltern und 
Betreiber gleichermaßen.

12
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Steigende Temperaturen, ein hoher Versie-
gelungsgrad sowie Nutzungskonflikte im 
urbanen Raum verdeutlichen die Notwendig-
keit, Freiräume künftig stärker als multifunk-
tionale Infrastrukturen zu entwickeln. Ziel ist 
die Gestaltung zugänglicher, widerstandsfähi-
ger Räume, die unterschiedliche Nutzungsan-
sprüche aufnehmen und zur Lebensqualität 
aller Bevölkerungsgruppen beitragen.

Dresden liegt in einem topographisch ge-
prägten Elbtalraum, dessen Tallage und um-
gebende Höhenzüge besondere klimatische 
Bedingungen mit sich bringen. Diese führen 
zu erhöhter Wärmebelastung und einge-
schränkter Luftzirkulation. Gleichzeitig be-
steht durch die Elbe und ihre Nebenflüsse 
eine erhöhte Hochwassergefährdung. Dres-
den ist damit ein stadtklimatisch sensibler 
Raum, in dem vernetzte und klimawirksame 
Freiräume eine zentrale Rolle für die zukünfti-
ge Stadtentwicklung einnehmen.

Zwei Lebensadern als strukturelles 
Grundgerüst 

Das räumliche Konzept der BUGA Dresden 
2033 basiert auf zwei übergeordneten Frei-
raumachsen, den sogenannten Lebensadern. 
Sie fungieren als verbindende Strukturen zwi-
schen Stadtteilen, Landschaftsräumen und 
unterschiedlichen Nutzergruppen und ermög-
lichen vielfältige Funktionen wie Erholung, 
Bewegung sowie ökologische und kulturelle 
Angebote.

Eine dieser Achsen erstreckt sich vom 
urban geprägten Wohnumfeld in Prohlis über 
die historische Galopprennbahn in Seidnitz 
bis zu den Kiesseen in Leuben. Hier entsteht 
eine grüne Verbindung, die bereits gewachse-
ne Strukturen stärkt, aber auch neue Funktio-
nen entwickelt. Überschwemmungsflächen, 
naturnahe Wegeführungen und ökologisch 
aufgewertete Uferbereiche bilden ein leis-
tungsfähiges Rückgrat für Klimaanpassung, 

Unter dem Leitmotiv »Wir pflanzen Zu-
kunft« bereitet sich Dresden auf die Bundes-
gartenschau 2033 vor. Die sächsische Lan-
deshauptstadt steht dabei vor 
Herausforderungen, die viele wachsende 
Städte betreffen: Klimaanpassung, zuneh-
mende Flächenkonkurrenzen und gesell-
schaftlicher Wandel erfordern integrierte und 
langfristig tragfähige Lösungen.

Die gewachsene grünhistorische Kompe-
tenz der Stadt und der umgebenden Region 
stellt für die BUGA Dresden 2033 einen wich-
tigen Ausgangspunkt dar. Entscheidend ist je-
doch die Verknüpfung dieses Erbes mit aktu-
ellen Anforderungen an klimaresiliente, 
nachhaltige Stadtentwicklung und gesell-
schaftliche Integration. Und erst im Zusam-
menspiel mit zukunftsgerichteter Planung 
entsteht das Potenzial, das die BUGA als Im-
pulsgeber für die ganze Stadt wirksam entfal-
ten kann.

Momentum für die Stadt:  
Die BUGA Dresden 2033
Impulse für vernetzte Stadträume und gesellschaftliche Integration

Susan Naumann
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UNSERE ZUKUNFTSVISION
Zwei grüne Lebensadern durchziehen Dresden: 
vom Südpark über den TU Campus ins Stadtzentrum,  
von Prohlis über die Galopprennbahn bis zu den Kiesseen Leuben.

Südpark

Stadtzentrum

Campus TU Dresden

Kiesseen
Leuben

Galopp-Galopp-
rennbahnrennbahn

Prohlis

Geberbach

 

DIE STANDORTE DER BUGA

Transformation zu einem Aktivraum  
für Sport, Kultur, Event und Begegnung.

Hier wächst unser Aktivraum

Galopprennbahn

Transformation zu einer Naherholungsoase  
in der direkten Nachbarschaft zum  
Wohnumfeld.

Hier wächst Erholung & Natur

Kiesseen Leuben

Hier wächst Klimakompetenz

Südpark

Transformation zu einem Stadtpark  
mit Weitblick für Natur, Innovation, Kultur  
und Gemeinschaft.

1 | Die Kiesseen in Leuben waren 
lange Zeit ein Ort, den viele 
Dresdnerinnen und Dresdner 
kaum wahrnahmen. Ein Stück Na-
tur zwischen Stadt und Geschich-
te, überragt von einem der Dresd-
ner Trümmerberge als stummes 
Zeugnis von Zerstörung und Wie-
deraufbau. Mit der BUGA erfindet 
sich dieser Ort hin zu einer Natur-
erholungsoase.
Foto: BUGA Dresden 

4

Biodiversität und Naherholung im innerstädti-
schen Raum.

Die zweite Achse verbindet den Südpark 
über den Campus der Technischen Universität 
Dresden mit dem Stadtzentrum. Im Mittel-
punkt stehen hier die Verknüpfung von For-
schung, Bildung und Freiraumentwicklung so-
wie die Erprobung neuer Nutzungsformen. 
Elemente wie Urban Gardening, temporäre 
Angebote und quartiersbezogene Begeg-
nungsräume machen diesen Stadtraum zu 
einem Reallabor für zukunftsfähige, klima-
freundliche Stadtentwicklung.

Die BUGA 2033 setzt gezielt dort an, wo 
funktionale und soziale Trennlinien die Stadt 
noch prägen. Besonders im Dresdner Südos-
ten bestehen zwischen Prohlis, Leuben und 
Seidnitz bislang nur begrenzte Verbindungen 
sowohl räumlich als auch sozial. Durch die ge-
zielte Entwicklung von Freiräumen werden 
diese Stadtteile stärker miteinander vernetzt. 
Bestehende Grünflächen werden durch tem-
poräre Elemente verbunden, Wegebeziehun-
gen verbessert und Barrieren abgebaut. So 
entstehen neue Übergänge zwischen den 
Quartieren und die Grundlage für gleichwerti-
gere Lebensbedingungen. 

Die Kernareale der BUGA Dresden
Mit der Galopprennbahn in Seidnitz wird 

ein historisch bedeutender, bisher nur einge-
schränkt zugänglicher Standort zu einem zen-
tralen Kernareal entwickelt. Künftig entsteht 
hier ein offener Freiraum für Sport, Bewegung 
und Veranstaltungen, der zugleich als verbin-
dendes Element zwischen angrenzenden 
Stadtteilen wirkt.

Ein weiteres Kernareal bildet die Kiesgru-
be Leuben mit Nord- und Südsee. Ziel ist ein 
naturschutzverträgliches Nutzungskonzept, 
das ökologische Qualitäten sichert, die Anfor-
derungen des Landschaftsschutzes berück-
sichtigt und zugleich ein sicheres, niedrig-

schwelliges Freizeitangebot ermöglicht. Ein 
besonderer Fokus liegt auf dem Erhalt und 
der Entwicklung biodiverser Lebensräume so-
wie deren Einbindung in das gesamtstädti-
sche Freiraumsystem.

Der oberhalb der Stadt befindliche Süd-
park übernimmt eine zentrale Rolle innerhalb 
des Gesamtkonzepts. Als bislang unterge-
nutzter Freiraum wird er zu einem leistungs-
fähigen Bürgerpark weiterentwickelt und stär-
ker mit den umliegenden Quartieren vernetzt. 
Bestehende landschaftliche Strukturen wer-
den integriert und durch neue Angebote er-
gänzt. Gleichzeitig wird der Park als Ort für 
Umweltbildung und wissenschaftliche Ver-
mittlung profiliert, in dem klimaresiliente 
Stadtentwicklung sichtbar und erlebbar ge-
macht wird.

Die drei Kernareale werden jeweils eigen-
ständig entwickelt und schrittweise an be-
stehende Strukturen angebunden. So entste-
hen gezielte funktionale und soziale 
Verknüpfungen im Stadtraum. Besonderes 
Augenmerk liegt auf der Aufwertung vorhan-
dener Freiräume und ihrer besseren Nutzbar-
keit für unterschiedliche Bevölkerungsgrup-
pen.

Gerade dieser pragmatische Ansatz macht 
das Vorhaben auch für die Fachdebatte in der 
Freiraum- und Stadtplanung relevant. Die 
BUGA Dresden 2033 zeigt exemplarisch, wie 
Freiraumentwicklung als integratives Instru-
ment eingesetzt werden kann, um räumliche, 
ökologische und soziale Zielstellungen zu-
sammenzuführen. Gleichzeitig entstehen 
durch Planung, Bau und Pflege konkrete 
Wertschöpfungseffekte für regionale Akteure, 
insbesondere im Garten- und Landschaftsbau 
sowie in angrenzenden Planungs- und Dienst-
leistungsbereichen.

Die BUGA Dresden 2033 wirkt damit über 
das Ausstellungsjahr hinaus als langfristiger 
Impulsgeber für eine nachhaltige, vernetzte 

2 |  Der Südpark wird nicht ein-
fach begrünt. Er wird zu einem 
Herzstück des Dresdner Südens 
und zum Klimapark: einem leben-
digen Labor, in dem Besucherin-
nen und Besucher durch „Wissen-
schaftsfenster“ erleben, wie 
Forschung hilft, unsere Städte re-
silienter zu machen. 
Foto: BUGA Dresden 2033 

3+4 | Zwei grüne Lebensadern 
bilden den Kern der BUGA Dres-
den 2033. Sie verbinden Stadttei-
le, Menschen und Natur und 
schaffen Orte, an denen die Stadt 
atmen, lernen, feiern und Zukunft 
gestalten kann. 
Grafik: BUGA Dresden

Die BUGA Dresden 2033
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Susan Naumann  
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Öffentlichkeitsarbeit
Pressesprecherin
BUGA Dresden 2033 
gGmbH
Königsbrücker Str. 17, 
01099 Dresden
susan.naumann@
buga2033.de

Stadtentwicklung. Entscheidend wird sein, 
die Konzeption im Kontext der angespannten 
Haushaltssituation zu entwickeln, die viele 
Kommunen bundesweit betrifft. Ebenso gilt 
es, die Bürgerschaft über Partizipation ge-
winnbringend einzubinden sowie die geschaf-
fenen Strukturen dauerhaft zu sichern, zu 
pflegen und weiterzuentwickeln.
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Gerenderter Unsinn?
Die grüne Stadt der Zukunft

Sandra Sieber

1

Gerenderter Unsinn?
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max. 90°C 

max. 90°C 

Überhitzung des ganzen Stadtgebietes
im Jahresmi�el + 2 K bzw. °C gegenüber dem Umland

Stadtrand / geringe Versiegelung Stadtzentrum / hohe Versiegelung
starker Wärmeinseleffekt

(+ 10 bis über 12 K bzw. °C )
geringer Wärmeinseleffekt

(+3 bis 9 K bzw. °C )

max. 90°C 

max. 50°C 

Verdunstung
- 30 bis - 60 %

Innenstadt  
Versiegelung
bis zu 100 %

Gewerbe
Versiegelung

80-90 %

Park
Versiegelung

fast 0 %

Zeilenbebauung
Versiegelung

ca. 35 %

Einfamilienhaus
Versiegelung
ca. 25-30 %

1 | Bildliche Visionen einer schö-
nen grünen Stadt der Zukunft, hier 
als konstruktiv-kritische Aus- 
einandersetzung im Rahmen 
eines studentischen Seminars 
zum Thema Gebäudebegrünung
Abbildung: Julia Pitt, 2024

W
enn Landschaft in der 
allgemeinen Vorstel-
lung Grün ist und mit 
Natur gleichgesetzt 
wird, muss die Stadt 
als ihr gedachtes 

Gegenstück „steinern“ sein, eine Betonwüs-
te. Stadt ist, was nicht Landschaft ist – 
Landschaft ist, was nicht Stadt ist, so eine 
hartnäckige Vorstellung. Dem entgegen 
steht das Bild der schönen grünen Stadt der 
Zukunft. Diese ist positive Utopie, der Bild 
gewordene Wunsch nach der Versöhnung 
von Mensch und Natur. 

Mit Blick auf den Klimawandel ist die Vi-
sion einer grünen Stadt der Zukunft auch sub-
kutaner Bestandteil von Anpassungsstrate-
gien und Vorstellungen von Klimaresilienz. 
Bücher wie ‚Zukunftsbilder 2045 – Eine Reise 
in die Welt von morgen‘ oder Visionen wie 
‚Paris 2050 Smart City‘ von Vincent Callebaut 
haben manifeste Bilder der grünen Stadt der 
Zukunft in die Breite getragen. Mit KI-Tools 
lassen sich vergleichbare Bilder inzwischen 
inflationär reproduzieren. 

Was als positive Zukunftsvorstellung glei-
chermaßen wirkmächtig wie wünschenswert 
ist, wirft aus planerischer Sicht diverse Fragen 
auf. 

Mehr Grün? Ja, aber wie, wo  
und welches?

Im Zuge des Klimawandels steht, zumin-
dest in Europa, die Forderung nach mehr Grün 
im Fokus. Medial präsent ist hier vor allem Pa-
ris. Dach- und Fassadenbegrünungen, Entsie-
gelung, Reduktion des motorisierten Indivi-
dualverkehrs und dessen Flächenanteils, 
Biotopvernetzung und im Sommer 2025 auch 
wieder das Baden in der Seine – all das soll 

dazu beitragen, die Folgen des Klimawandels 
zu reduzieren oder zumindest erträglicher zu 
machen.

In Deutschland war das Jahr 2024 im 
Durchschnitt das wärmste seit Beginn der 
Wetteraufzeichnungen 1881. Im Vergleich zur 
klimatologischen Referenzperiode 1961-
1990, die noch wenig vom Klimawandel be-
einflusst war, lag die Durchschnittstemperatur 
2024 um +2,7 K höher. In Städten liegt die 
Jahresdurchschnittstemperatur bedingt 
durch den Wärmeinseleffekt noch einmal 1 
bis 2 K höher. Allerdings gibt es hier je nach 
Stadtraumtyp gravierende Unterschiede: 
Dicht bebaute und stark versiegelte Bereiche 
wie Innenstädte oder Industrie- und Gewer-
begebiete (80-100 % Versiegelung) kommen 
auf eine Überwärmung von bis zu 10 K gegen-
über dem Umland. Einfamilienhausgebiete 
oder auch die Zeilenbebauung der 1950er-
Jahre mit niedriger Dichte kommen auf einen 
Versiegelungsgrad von 25-35 % und dadurch 
auf eine deutlich niedrigere Überwärmung. 

Mehr Grün und weniger Versiegelung be-
deuten also tatsächlich eine Reduktion des 
urbanen Wärmeinseleffektes. Am Klimawan-
del und dem damit verbundenen Temperatur-
anstieg sowie der Zunahme von Extremwet-
terereignissen ändert das allerdings erst mal 
nichts. Die Vegetation außerhalb wie inner-
halb der Stadt muss mit höheren Temperatu-
ren sowie einer längeren und früher starten-
den Vegetationsperiode klarkommen. 
Trockenperioden oder Dürren in der Vegeta-
tionsperiode nehmen zu, die Winter werden 
durch weniger Frost nasser (neue Winterhär-
tezonen seit 2024), wobei strenge Fröste in 
Deutschland auch weiterhin möglich sind. Zur 
Veranschaulichung hat das Umweltbundes-
amt eine Grafik entwickelt (‚Klimatische Zwil-

2

2 |  Unterschiedliche Ausprägung 
des Wärmeinseleffektes, je nach 
Stadtraumtyp.
Abbildung: Sandra Sieber in:  
Gebäudebegrünung - Vom Über-
blick zum ersten Schritt, Energie-
agentur Rheinland-Pfalz, 2022

Gerenderter Unsinn?

lingsstädte‘), die zeigt, wo deutsche Städte 
klimatisch gesehen bis zum Ende dieses Jahr-
hunderts einzuordnen sind. Städte wie Mainz, 
Mannheim, Würzburg oder auch Berlin wer-
den dann voraussichtlich ein Klima wie in Mit-
telitalien haben, nur leider ohne Strand und 
Meer. Was auf den ersten Blick nach Urlaubs-
paradies klingt, wäre mit Blick auf Flora und 
Fauna eine kaum vorstellbare Herausforde-
rung. 

Im Stadtgebiet kommt es zudem noch zu 
weiteren Verschärfungen: Gepflasterte oder 
asphaltierte Flächen heizen sich auf (an 
einem Sommertag auf 40 bis 50 Grad) und 
schaffen ein extremes, trocken-heißes Klein-
klima. Dadurch erhöht sich die Anfälligkeit für 
Schädlinge oder Krankheiten. Für Arten, die 
einen kühlen, halbschattigen, luftfeuchten 
Standort benötigen, sind solche Bedingungen 
zukünftig gänzlich ungeeignet. Je nach Boden 
respektive Bodenzustand, Standort in der 
Stadt (Straßenraum oder Park etc.), Jahres-
niederschlag und regionaler Anfälligkeit für 
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Gerenderter Unsinn?

Trockenperioden/Dürren kann die Chance auf 
Wasserverfügbarkeit ganz unterschiedlich 
ausfallen. Dazu kommt noch die Belastung 
von Regenwasser im Straßenraum durch 
Schadstoffe oder auch Reifenabrieb, weshalb 
die Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz 
(GALK e. V) 2024 ein Positionspapier ‚Wasser-
sensible Straßenraumgestaltung – Versicke-
rungsanlagen sind keine Baumstandorte‘ ver-
fasst hat.

Die passende Begrünung für einen Stand-
ort zu wählen und den Standort bestmöglich 
zu optimieren, wird im Klimawandel unab-
dingbar. Wenn Pflanzen (und auch Böden) ihre 
Leistungspotenziale voll entfalten sollen, ha-
ben sie auch ein „Anrecht“ auf beste Behand-
lung.

Supergrün? Das Rendering  
als Bumerang?

Diese Notwendigkeit sorgfältigster Aus-
wahl und bester Bedingungen läuft Gefahr, 
dem Klischee der Pflanze als „zickig“ und 
„unberechenbar“ entgegenzukommen. Genau 
das sind die Pflanzen in den Grafiken und 
Renderings von der schönen grünen Stadt der 
Zukunft nicht.

Hier sprießt und grünt es, auf Schrägdä-
chern, Wänden, Flachdächern und Balkon-
brüstungen. Ganze Wälder tummeln sich auf 

Altbauten oder Brücken, Schiffe sind von satt-
grünem Pelz überzogen – Rasen oder Rasen-
Teppich? Hochhäuser haben irgendwie orga-
nische Formen, durchwoben von konkretem 
oder diffusem Grün. In den konkreteren Dar-
stellungen dürfen auch Nutzgärten auf dem 
Dach (‚Rooftop farming/‚Rooftop gardening‘) 
und an der Fassade (‚Vertical farming‘) nicht 
fehlen. In anderen Bildern wabern grüne Ge-
bilde über Gebäude, wie Efeu in Bäumen oder 
Pilze an einem Baumstamm, gern noch über-
troffen durch ephemere Phänomene, wie 
Sonnenaufgang/-untergang und ähnlichen 
Leuchteffekten. Wo die Lust der Bild-Schaf-
fenden nachließ, reihen sich Pflanzen dank 
Stempelwerkzeug in sauberen Streifen über-
einander. Für das Lokalkolorit werden typi-
sche Elemente oder Bauwerke eingefügt. Zur 
Codierung als “Zukunft” gehören neben den 
obligaten Hochhäusern in irgendwie organi-
schen Formen immer auch selbstfahrende 
Fahrzeuge, PV-Elemente und Windenergiean-
lagen, gern auch gebäudeintegriert, wie be-
reits auf dem Cover eines Buchs von Hermann 
Scheer aus dem Jahr 2005. 

Schwerkraft und Statik sind in diesen Bil-
dern genauso fern wie Schädlinge, Sturm, an-
haltende Trockenheit oder einfach nur der 
Winter. Das hypergrüne Paradies der Zukunft, 
ein sanfter, ewiger Frühling. Wenig verwun-

derlich, wenn die dominierende Farbe in den 
Grafiken das satte Maigrün ist und nicht das 
fast schwärzliche Dunkelgrün des Spätsom-
mers. 

Konkret werfen die Grafiken, Renderings 
oder KI-Bilder Fragen auf wie:

- Wie sieht die hypergrüne Stadt der Zu-
kunft im Winter aus (in Mitteleuropa)?

- Wer kümmert sich um die Pflege, was 
kostet diese und wie ist sie technisch zu be-
werkstelligen? Insbesondere bei Hochhäu-
sern?

- Was ist mit Brandschutz, dem Einwach-
sen in Bauteile oder dem Herabfallen von 
hängenden Ranken oder ganzen Bäumen bei 
Sturm (deren Häufigkeit und Intensität im Kli-
mawandel ggf. noch zunehmen wird)?

- Wer entfernt im Herbst das Laub im öf-
fentlichen Raum (und wer trägt die Kosten)? 

- Wäre die hypergrüne Stadt der Zukunft 
nur privilegierten Personen vorbehalten, die 
sich das grüne Paradies leisten können (Kli-
ma-Klassismus)?

- Werden Vertical farming und Rooftop far-
ming ökonomisch und ökologisch je tragfähig 
oder dominieren hier eher die sozialen Fakto-
ren (was natürlich auch legitim ist)?

- Kann die Begrünung die in sie gesetzten 
Erwartungen an Temperaturausgleich und 
Luftreinigung leisten und wenn ja, wie hoch 
müsste der Grünanteil sein?

- Wie ressourcenschonend und nachhaltig 
sind die Bauweisen und Techniken? Und wür-
den Bauten ohne Begrünung in einer Effi-
zienz-Betrachtung nicht besser abschneiden?

- Wie hoch ist der Wasserbedarf und wie 
wird dieser gedeckt?

- Wie soll die bauliche Verbindung von Alt-
bau und Begrünung funktionieren?

- Wie interagiert die massive Begrünung 
mit dem Bild der steinernen Stadt? Wie mit 
tradierten Ortsbildern und charakteristischen 
Vorstellungen einer Stadt (wäre das hyper-
grün-futuristische Paris noch Paris?)

- Stehen die Bilder der hypergrünen Hoch-
hausstädte (unwissentlich) in der Tradition 
des Leitbildes der ‚Urbanität durch Dichte‘ 
(1960er-Jahre) und würden solche Siedlun-
gen ohne das utopische Grün nicht wieder zu 
den Problematiken dieses Leitbildes führen? 
Und: Wäre das Leitbild der ‚gegliederten und 
aufgelockerten Stadt‘ der 1950er-Jahre mit 
Blick auf den Klimawandel nicht das nahelie-
gendere Ideal?

Und zu guter Letzt:
- Wie verhält sich die Vision der wuchern-

den hypergrünen Wolkenkratzerstadt zum 
“gepflegten” Abstandsgrün im “Hausmeister-
schnippelschnitt” der Gegenwart?

Die Bilder der schönen grünen Stadt der 

-20° C20° C

50° C

30° C 39° C

Versiegelungͬ�bŇussVersiegelungͬ�bŇuss Pot. für Versickerung u. Verdunstung

800 mm Jahresniederschlag
ca. 30 % Versiegelung
ca. 2.ϰ00 mϹ �bŇuss ƉrŽ haͬJahr

Potenzial für ca. 5.600 m³ 
Versickerung und Verdunstung ƉrŽ ,ektar und Jahr

100 m

10
0 

m 2.400 m³ 
ƉrŽ haͬJahr

Pot. für Versickerung u. Verdunstung

800 mm Jahresniederschlag
ca. 90 % Versiegelung
ca. ϳ.200 mϹ �bŇuss ƉrŽ haͬJahr

Potenzial für ca. 800 m³ 
Versickerung und Verdunstung ƉrŽ ,ektar und Jahr

100 m

10
0 

m 7.200 m³ 
ƉrŽ haͬJahr

4

3



35 Stadt+Grün   52026

Gerenderter Unsinn?

Zukunft sollen Lust machen auf eine urbane 
Zukunft, auch im Klimawandel. Sie entsprin-
gen einer hoffnungsvollen, optimistischen 
Sicht auf ein gelingendes Zusammenspiel von 
Mensch und Natur. Daraus speist sich die Le-
gitimität oder gar Notwendigkeit dieser Bilder. 
Es braucht eine positive Sicht auf die Zukunft 
vor dem Hintergrund multipler Krisen. Nur 
Angst machen ist keine Lösung, wie die Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung schon in 
den 2000er-Jahren feststellte. Es braucht den 
Glauben an Lösungen bzw. die Lösbarkeit von 
Problemen und im Idealfall die Erfahrung, et-
was tun zu können, ein Teil der Lösung zu 
sein.

Problematisch werden Bilder der schönen 

grünen Stadt der Zukunft, wenn sie gänzlich 
unrealistische Erwartungen wecken – und 
woher sollen fachfremde Personen oder auch 
Studierende (gerade Architekturstudierende) 
denn wissen, wie realitätsnah oder fern das 
jeweilige Bild ist? Neben den oben schon an-
gedeuteten praktischen Problemen (Pflege, 
Statik, Technik etc.) steckt in diesen Bildern 
auch immer die widersprüchliche Sicht auf 
Natur. Sie wird gleichermaßen als wild, gut/
harmonisch/schön, hilflos und schutzbedürf-
tig codiert. Brämer verwendete hierfür den 
Begriff des Bambi-Syndroms. Kultur und 
Technik (beide als etwas vermeintlich Unna-
türliches, Artifizielles verstanden) werden oft 
als Gegenstück zur “guten Natur” gedeutet. 
Ein Bild, das bereits die Heimatschutzbewe-
gung des 19. Jahrhunderts prägte. Obwohl 
gerade Fassadenbegrünungen an Hochhäu-
sern nur mit einem extremen technischen und 
energetischen Aufwand am Leben erhalten 
werden können (vergleichbar einer Intensiv-
station im Krankenhaus), wird genau das als 
Rückkehr der Natur propagiert oder empfun-
den. Was tendenziell eher ein Resultat fehlen-
den Wissens über den technischen Aufwand 
sein dürfte als eine Umkodierung von “Kultur“ 
oder “Technik“. 

Die Bilder der schönen grünen Stadt der 
Zukunft transportieren damit nicht nur unrea-
listische Vorstellungen von Gebäudebegrü-
nung, sie basieren auch auf weit verbreiteten, 
problematischen Naturvorstellungen. Wenn 
Brämer mit Blick auf das Bambi-Syndrom von 
einem erlernten “Nutzungstabu” spricht (Na-
tur darf nicht betreten, nicht angefasst und 
schon gar nicht genutzt werden), wird klar, 
wie wenig eine solche tabuisierende Natur-
vorstellung zu den hochtechnisierten Lösun-
gen passt, die Stadtgrün erst ermöglichen. 
Angefangen bei der Züchtung von Arten und 

Sorten zur gärtnerischen Verwendung, über 
die notwendige Standortoptimierung bis zum 
Hightech der Hochhausbegrünung. 

Endstation Abstandsgrün?  
Warum alles mit der Pflege steht 
und fällt ... 

Die Bilder der schönen grünen Stadt der 
Zukunft präsentieren Hightech- bzw. High-
end-Lösungen als vermeintlich ursprüngliche, 
wilde Natur. Die subtile Schönheit der echten 
Verwilderung dokumentierte (und propagier-
te) Cordula Loidel-Reisch in ihrem erstmals 
1986 erschienenen Buch “Der Hang zur Ver-
wilderung”. Im Wortsinn “bodenständiger” 
als die hypergrünen Zukunftsbilder, skizzierte 
sie ein ökologisch-ästhetisch motiviertes Mit-
einander von Pflanze und Architektur, das je 
nach Perspektive in einer Auflösung (Zerstö-
rung) der Architektur oder einer Symbiose aus 
beidem mündet. 

Wer genau hinschaut, erkennt in den grob-
körnigen Schwarz-Weiß-Bildern auch das Ber-
lin der Vorwendezeit. Bauten auf der Mu-
seumsinsel, die von Pioniergehölzen erobert 
werden, lassen sich heute wahrscheinlich 
nicht mehr finden. Sie wurde saniert. So wie 
die Fassadenbegrünungen der 1980er-Jahre 
den energetischen Sanierungen der letzten 
Jahrzehnte zum Opfer fielen. Der Klimawan-
del hat in manchen Kommunen bislang nur zu 
einer negativen Baumbilanz geführt. Schotter-
gärten haben eigene Bücher und Verbote her-
vorgebracht und sind dennoch weiter beliebt. 
Genauso wie der “Hausmeisterschnippel-
schnitt”, der weiterhin das Bild von Vorgärten, 
Mietshäusern, Schulen, Stadtparks und Stra-
ßenbegleitgrün prägt. Mit Schwung wird hier 
auf Hüfthöhe alles mit der Heckenschere in 
“Puschelform” gebracht, was nicht Beine hat 
zum Wegrennen. So gepflegt konnten auch 

3 | Deutschland im Klimawandel: 
Mögliche klimatische Extreme im 
Jahresverlauf und ihre Auswirkun-
gen auf Flora und Fauna.
Abbildung: Sandra Sieber, 2022

4 | Vereinfachte Darstellung zum 
Verhältnis von Versiegelung und 
Versickerungspotenzial in unter-
schiedlichen Stadtraumtypen
Abbildung: Sandra Sieber, 2023

5 | Üppig und wild wucherndes 
Grün? In der Stadt der Zukunft ir-
gendwie immer idyllischer … 
Foto: Sandra Sieber, 2025

6 | Gebäude mit integrierter Fas-
sadenbegrünung, ggf. aus den 
1980er-Jahren – nicht hypergrün, 
aber dennoch bis heute gelungen.
Foto: Sandra Sieber, 2025
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Gerenderter Unsinn?

Gebäude mit großen, integrierten Pflanzkü-
beln der 1970er- oder 1980er-Jahre nie zu 
hypergrünen Oasen werden. Gelungene Bei-
spiele von solchen Gebäudebegrünungen sind 
nicht häufig, beeindrucken aber noch immer.

Der “Puschel-Schnitt” steht symptoma-
tisch für Aspekte, die sich nicht mit den Visio-
nen der schönen grünen Stadt der Zukunft 
vertragen: 

- eine aus fehlender Fachkenntnis resultie-
rende Vorstellung von ‘ordentlichem’ Grün, 
die in Deutschland so weit verbreitet ist, dass 
freiwachsende Gehölze mit ihrem natürlichen 
Habitus Gefahr laufen, als ungepflegt zu gel-
ten. 

- eine fehlende (finanzielle) Wertschätzung 
von Grün, die Grünflächenpflege zu einer 
“das-kann-doch-jeder-Tätigkeit” degradiert 
und entsprechend dotiert. 

Die realisierten grünen Visionen eines Pat-
rick Blanc (wandgebundene Fassadenbegrü-
nungen) oder auch der “Bosco Verticale” (ein 
Hochhaus mit üppig begrünten Balkonen) 
werden nicht von Facility Management-Fir-
men gepflegt, die nebenbei noch Winterdienst 
und Müllentsorgung offerieren. Solche grünen 
Highlights funktionieren nur mit bester fachli-
cher Pflege, die kontinuierlich gewährleistet 
werden muss. Ablauf und Inhalt von Pflege-
leistungen müssen von Anfang an ein- und 
mitgeplant werden.

So wie das Stadtgrün im Klimawandel zur 

Premiumkundschaft wird, wenn es seine Leis-
tungspotenziale ausspielen soll, so ist auch 
die schöne grüne Stadt der Zukunft nur als In-
vestition in bester Qualität zu haben. Das zei-
gen die unbenommen beeindruckenden Rea-
lisierungen von Gebäudebegrünungen gerade 
im asiatischen Raum. 

Trotzdem: Mehr Grün!
Der “Bosko Verticale” beantwortet einige 

der oben aufgeworfenen Fragen respektive 
hat die angesprochenen Probleme gelöst. Ge-
rade deshalb ist das Ergebnis ein ganz ande-
res, als es die hypergrünen Zukunftsvisionen 
suggerieren. Im Rahmen eines studentischen 
Seminars an der RWTH Aachen hat Julia Pitt 
diese Diskrepanz aufgegriffen und in einem 
Kurz-Video thematisiert (leider unveröffent-
licht). Die Idee dahinter: Architekturstudie-
rende mit grünen Visionen abholen, diese 
aber fachlich “erden” und für die vegetations-
technischen Anforderungen sensibilisieren.
Abb. 7-12:

Bücher wie “CityTrop” zeigen, was mit gu-
ten Pflanzenkenntnissen, fachgerechter Pfle-
ge und einer guten Portion Experimentierfreu-
de auch in Deutschland möglich ist oder 
zukünftig weiträumiger möglich sein wird – 
immer eine ausreichende Wasserversorgung 
vorausgesetzt. 

Pflanzen wie der Götterbaum oder man-
cherorts auch schon der Blauglockenbaum 

zeigen allerdings auch, wie sich unsere Städte 
im Klimawandel verändern. Wie dazu stehen? 
Verwilderung? Exotisch, üppig, utopisch? 
Gute wilde Natur? Die falsche Natur, weil 
nicht heimisch? Egal wie man dazu steht: Un-
sachgemäße oder fehlende Pflege kommt ge-
rade ihnen entgegen und wo sie im Klimawan-
del nicht mehr wachsen, wächst 
voraussichtlich gar nichts mehr …

Wie eingangs geschrieben: Visionen und 
Bilder der schönen grünen Stadt der Zukunft 
sind legitim und notwendig. Die Alternative 
sind graue Glutöfen, in denen Menschen nur 
noch mit klimatisierten Fahrzeugen ins nächs-
te klimatisierte Gebäude flüchten. 

Stadtgrün wird uns wahrscheinlich nicht 
vor dem Klimawandel retten, es wird die Stadt 
im Klimawandel aber sicher lebenswerter ma-
chen: Schattige Plätze unter Bäumen, berank-
te Pergolen oder begrünte Sitzmöbel; Vorgär-
ten und Parks mit Bananen, Feigen, Bubikopf, 
Götterbaum oder auch Yucca; ein höherer 
Stellenwert für Stadtgrün und Gebäudegrün, 
manifestiert in Quantität (mehr von beidem) 
und Qualität (mehr Wertschätzung von guter 
fachlicher Praxis und Pflege). Letzteres er-
scheint unabdingbar, denn von selbst kommt 
die schöne grüne Stadt der Zukunft nicht – 
auch wenn die Bilder und Visionen genau das 
suggerieren. 
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Gerenderter Unsinn?

7-12 | Ausschnitte aus dem Video von Julia 
Pitt, in dem sie sich konstruktiv-kritisch mit 
dem Bild der hypergrünen Stadt der Zukunft 
auseinandersetzt, beispielsweise mit dem As-
pekt der Jahreszeiten (Abb. 7-8), dem Wider-
spruch von vermeintlicher “Natur“ und rea-
lem Pflegebedarf (9-10) sowie einer 
idealisierten Sicht auf Natur und deren 
manchmal auch unangenehme Seiten, hier 
Stechmücken (Abb. 11-12) 
Quelle: Julia Pitt, 2024
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Schöne wilde Städte
Den Wert naturbasierter Lösungen erkennen!

Rüdiger Dittmar

D
er voranschreitende Klima-
wandel und ein anhaltend 
hoher Verdichtungsdruck 
fordern die Stadtentwicklung 
der Zukunft heraus. Be-
stehende Grünräume nach-

haltig zu sichern und zusätzliches Stadt-
grün zu entwickeln, erfordert erhebliche 
Kraftanstrengungen in der Stadt- und Frei-
raumplanung. Technische Lösungen bieten 
Unterstützung: Städte werden zunehmend 
„smart“, die Vernetzung digitaler Daten-
ströme und Werkzeuge kann die Planung 
und das Management der unterschiedli-
chen Infrastrukturen effizienter gestalten 
und neue Kapazitäten für zukunftsorien-
tierte Stadtgestaltung ermöglichen. Neben 
diesem, sich auf eine zunehmende Techni-
sierung setzenden Ansatz, besteht ein wei-

terer, vielleicht sogar revolutionärer, der 
Ansatz der natur basierten Lösungen. Sie 
sollen dazu beitragen die aktuellen Heraus-
forderungen mit Maßnahmen zu bewälti-
gen, die auf den ökologischen Grundlagen 
basieren und die Abläufe der vielfältigen 
Ökosysteme nutzen. Sie tragen dazu bei, die 
Natur in unseren Städten zu schützen, sie 
nachhaltig zu bewirtschaften und wieder-
herzustellen und im baulichen Kontext der 
Stadt zu revitalisieren. Sie kombinieren 
zahlreiche positive Effekte, beispielsweise 
für den natürlichen Klimaschutz, die Kli-
maanpassung und die Gesundheitsförde-
rung. Sie unterstützen die Mobilitätswende 
und haben eine zentrale Bedeutung für die 
Förderung der biologischen Vielfalt und 
stellen so einen der wichtigsten Bausteine 
einer zeitgemäßen Entwicklung unserer 

Städte dar.
Natürliche Ökosysteme vereinen vielfältige 

Verknüpfungen, Wirkungszusammenhänge 
und Stabilisierungsfunktionen, welche dicht 
besiedelten Räumen weit mehr Nutzen brin-
gen als nur Verschönerung und kultureller 
Ausdruck. Ihre Beiträge zur Sicherung einer 
hohen Lebensqualität in der Stadt nehmen 
wir uns zum Vorbild. Da Klimaanpassung, Kli-
maschutz und die Bewahrung unserer natürli-
chen Lebensgrundlagen, vor allem Boden und 
Wasser, wichtigere gesellschaftliche Ziele 
sind denn je, erfährt der Einsatz naturbasier-
ter Lösungen zunehmend Beachtung. Dies ist 
folgerichtig, denn die noch lange anhaltende 
Zunahme von Hitze- und Dürreperioden sowie 
Starkregenereignissen und Hochwasser lässt 
sich rein technologiebasiert nicht hinreichend 
regulieren und in keinem Fall lösen. Auch 

Schöne wilde Städte
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1 | Die Perspektiven auf  
naturnahe Stadtlandschaften  
sind vielfältig.
Foto: StadtLabor

dern lediglich, dass wir förderliche Rahmen-
bedingungen schaffen und uns auf ein gewis-
ses Maß an Unberechenbarkeit einlassen. Die 
Vorteile funktionierender Ökosysteme zeigen 
sich oft unmittelbar: Die Luft wird sauberer, 
die Städte ruhiger, Regenwasser wird effektiv 
gefiltert und gespeichert, und die Lufttempe-
ratur wird angenehm reguliert. Insbesondere 
die Anpassung an den Klimawandel profitiert 
von der Stärkung naturbasierter Lösungen. 
Dies impliziert, dass biologische Prozesse und 
Funktionen uns dabei unterstützen, mit den 
Konsequenzen des Klimawandels umzuge-
hen. Angesichts der zunehmenden Dringlich-
keit dieser Thematik wird die Schutzfunktion 
der Stadtnatur in der Zukunft eine immer be-
deutendere Rolle spielen und muss als zent-
rales Element in der Stadtentwicklung veran-
kert werden. 

Wenn wir den Ansatz der naturbasierten 
Lösungen verstärkt verfolgen, wird sich das 
Gesicht der Städte verändern. Bilder solcher 
Städte entstehen schnell und stoßen grund-
sätzlich auf hohe Akzeptanz in der Stadtge-
sellschaft. Visionen von grünen Städten sind 
jedoch nur durch einen grundlegenden und 
nachhaltigen Stadtumbau zu erreichen. Im 
angelsächsischen Raum beschreibt der Be-
griff „rewilding“ diese Aufgabe treffend. Dabei 
geht es nicht um eine Verwilderung im Sinne 
nachlässiger Planung und Pflege. Im Gegen-
teil: Stadtnatur erfordert eine bewusste Um-
stellung in der Konzeption und Umsetzung 

2 |  Beweidung einer ehemaligen 
Manöverfläche in Leipzig- 
Paunsdorf ermöglicht Natur- 
erlebnisse direkt neben der Groß-
wohnsiedlung.
Foto: Amt für Stadtgrün und  
Gewässer, Leipzig

grüner Freiräume.
Zukünftig müssen wir die Grünräume als 

grüne Infrastruktur im Sinne von vielfältigen, 
funktionalen Landschaften verstehen, die 
auch das Wassermanagement berücksichti-
gen. Multifunktionalität, die den reinen Ge-
staltungs- und Erholungswert eines Rasens 
übersteigt, kann durch die Umwandlung in 
blühende Wiesen erreicht werden, die gleich-
zeitig Lebensraum für verschiedene Tiere und 
Pflanzen bieten. Solche Maßnahmen stellen 
allerdings nur erste Schritte dar, die Anfänge 
beschreiben. Stadtnatur zu etablieren bedeu-
tet, „wilde Elemente“ so in Siedlungsgebiete 
zu integrieren, dass naturbasierte Lösungen 
ihre volle Kraft entfalten können. Ein Stück 
weit soll die Natur unsere Städte zurücker-
obern und verwildern. Das mag für einige be-
fremdlich klingen. Bereits heute kann der All-
tag mit einem Baum vor dem Haus 
herausfordernd sein: Er wirft Blätter ab, be-
herbergt Insekten oder dient gar Krähen als 
Schlafbaum. Das ist nicht immer einfach und 
kann manchmal sogar Konflikte hervorrufen. 
Dennoch verdeutlicht es, dass wir attraktive 
Bilder benötigen, die den Wert unseres Stadt-
grüns hervorheben. Eine schöne und lebens-
werte Stadt ist eine Stadt, die die Natur als 
zentralen Bestandteil versteht und deren Bür-
gerinnen und Bürger diese wertschätzen. Dar-
über hinaus kann Natur im Garten und in der 
Stadt auch mit großer Ästhetik einhergehen, 
wie beispielsweise die Chelsea Flower Show 
2022 eindrücklich demonstrierte, auf der fast 
ausschließlich naturnahe Gärten präsentiert 
wurden.

Es ist bedauerlich, dass der Zusammen-
hang zwischen natürlichem Klimaschutz, Kli-
maanpassung und den damit verbundenen 
erheblichen Kosteneinsparungen nicht er-
kannt wird. Auch in den Kommunen ist noch 
nicht ausreichend im Bewusstsein verankert, 
dass andernfalls in der Zukunft erhebliche zu-
sätzliche Kosten getragen werden müssen. 
Daher lohnen sich außergewöhnliche Investi-
tionen für starke Infrastrukturen – dies gilt 

wenn technische Fortschritte wichtig für die 
Erhaltung und Verbreitung von Stadtgrün sein 
werden, bleiben die natürlichen Ökosysteme 
selbst im Vordergrund. Denn genau um diese 
dreht sich die heutige und zukünftige Stadtge-
staltung. Moderne Technik, innovative Kon-
zepte und Zugang zu qualifizierten Fachleuten 
müssen Hand in Hand gehen mit einer konse-
quenten Durchgrünung urbaner Räume. Nur 
wenn es gelingt, den Ansatz der naturbasier-
ten Lösungen konsequent in die Stadtent-
wicklung einzubinden und damit die Abkehr 
von den bisher überwiegend baulich-techni-
schen Lösungen eingeleitet wird, können le-
benswerte und zukunftsfähige Städte entste-
hen.

Der Begriff „naturbasierte Lösungen“ mag 
kompliziert erscheinen und sperrig klingen, 
doch er hebt einen entscheidenden Aspekt 
hervor, der in den Debatten über Klima-, Na-
tur- und Umweltschutz oft vernachlässigt 
wird. Einerseits wird die Natur häufig als be-
drohlich wahrgenommen, und der Klimawan-
del wird gelegentlich so dargestellt, als würde 
die Natur zurückschlagen. Andererseits ist es 
entscheidend zu erkennen, dass die Natur 
einen fundamentalen Beitrag zur Lösung vie-
ler unserer gegenwärtigen Herausforderun-
gen leisten kann. Wir sollten wieder lernen, 
natürliche Abläufe zuzulassen und sie gezielt 
zu nutzen.

Die wertvollen Ökosystemleistungen, die 
die Natur uns nahezu kostenlos bietet, erfor-
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insbesondere für unsere grüne Infrastruktur.
Neben diesen gesellschaftlich zu treffen-

den Entscheidungen, lauten die zentralen Fra-
gen für Grünflächen- und Gartenämter je-
doch: Wie können wir diese ästhetisch 
ansprechenden Bilder in unseren Städten be-
wahren, und wie gehen wir mit den zahlrei-
chen Nebenwirkungen um, die damit für die 
Stadtbevölkerung verbunden sind? Die Ant-
worten darauf erscheinen gleichzeitig einfach 
und doch fast unlösbar.

Der ästhetische Aspekt ist dabei nur eine 
Seite der Medaille. Sie besteht im Verständnis 
für das vielfältige, manchmal undurchdring-
lich erscheinende Wirkungsgeflecht und des-

sen umfangreichen Nutzen für uns Menschen. 
Wir benötigen Fachleute, die weitgehend na-
turnahe Strukturen in unseren Städten pla-
nen, bauen und bewirtschaften. Ebenso brau-
chen wir Experten, die Systeme und deren 
Wirkweisen verständlich erklären und einer 
breiten Stadtgesellschaft vermitteln. Das ein-
fache Beispiel des Straßenbaus vor dem Haus 
wird auf Akzeptanz stoßen, sobald die Straße 
durch Bäume an gestalterischem Wert ge-
winnt. Dies geschieht insbesondere, wenn die 
fachgerechte Baumpflege eine vitale und 
dauerhafte Entwicklung sichert und bei Prob-
lemwahrnehmungen eine kompetente Person 
ansprechbar ist. Viele Leistungen der Stra-

ßenbäume sind sofort erlebbar. Wer einmal 
bewusst darauf geachtet hat, wird etwa ihre 
immense Kühlungsleistung an heißen Som-
mertagen schnell zu schätzen wissen. Andere 
brauchen eine nachvollziehbare und ein-
drückliche Erklärung. 

Darüber hinaus bedarf es neuer Ansätze, 
um die Natur in die Stadt zu bringen und die 
Stadt in der Landschaft zu etablieren. Planeri-
sche Konzepte müssen naturräumliche Gege-
benheiten und lokale Besonderheiten gezielt 
berücksichtigen. Denn naturbasierte Lösun-
gen, die zunächst unter Einbeziehung der vor-
handenen grün-blauen Infrastruktur umge-
setzt werden, sind Wegbereiter des dringend 
erforderlichen Stadt- und Landschaftsbaus. 
Den Kommunen kommt hierbei eine Schlüs-
selrolle zu. Qualifiziertes Fachpersonal in den 
Grünflächen- und Gartenämtern kennt die 
örtlichen Besonderheiten und weiß, wie die 
Stadtgesellschaft aktivierend angesprochen 
werden kann. Bestenfalls wird diese direkt 
eingebunden, um Wissen und Ideen aktiv zu 
integrieren.

Besonders erfreulich ist es, dass sich vie-
lerorts auch aus der Zivilgesellschaft heraus 
Initiativen bilden, vernetzen und gegenseitig 
unterstützen, um Stadtnatur wertzuschätzen, 
zu fördern oder auf privaten Flächen selbst 
umzusetzen. Der Wert von Kleinstprojekten 
ist keinesfalls zu unterschätzen, wenn sie die 
Natur in der Stadt sichtbar, erfahrbar und ge-
staltbar machen. Sie setzen Akzente, die das 
erforderliche öffentliche Umdenken weiter 
unterstützen werden. Auch hier können enga-
gierte Ansprechpersonen in adäquat ausge-
statteten Grünflächen- und Gartenämtern 
wirksame Impulse setzen und zivilgesell-
schaftliches Engagement unterstützen. 

Ebenso wie die eigene Selbstwirksamkeit 
kann auch eine gute Kommunikation das Pro-
blem- und Lösungs Verständnis in der Stadt-
gesellschaft fördern. Die Entwicklung eines 
Gebrauchs Rasens zu einer Blühwiese mag 
trivial erscheinen. Doch durch scheinbar klei-
ne Maßnahmen wird schnell deutlich, was für 
ein dauerhaftes Gelingen erforderlich ist. Die 
Blühwiese wird nur dann zum Erfolg, wenn 
diejenigen, die dort zuvor regelmäßig Fußball 
gespielt oder gegrillt haben, nun eine alterna-
tive Fläche nutzen können und ihnen das Ziel 
der Veränderung frühzeitig vermittelt wurde. 
Die fachlichen Fragen, wie eine naturnahe 
und möglichst artenreiche Wiese erreicht 
werden kann, müssen standortspezifisch be-
antwortet werden. Welche Maßnahmen sind 
konkret zu ergreifen? Welches Bild soll in den 
ersten Jahren erreicht werden? Ein blütenrei-
cher Aufwuchs im ersten Jahr ist für die Ak-
zeptanz von Vorteil, jedoch in den blüten är-
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meren Folgejahren erklärungsbedürftig. Ist 
die erforderliche Mähtechnik beschafft und 
kann sie routiniert bedient werden? Wer er-
klärt die Mahd im Sommer, wenn es doch ge-
rade erst so schön geblüht hat? Wer führt das 
Artenmonitoring durch und zeigt damit, dass 
sich die Umstellung gelohnt hat? Diese Fragen 
wurden an manchen Orten bereits routiniert 
beantwortet und Bestandteil der täglichen 
Routinen. Anderenorts sind für die Beteiligten 
neu und müssen erst in praktische Vorge-
hensweisen integriert werden. Hierbei gilt: 
Wissen bündeln und Erfahrungen teilen! Der 
interkommunale Austausch gehört hier zu den 
zentralen Erfolgsfaktoren.

Das kleine Beispiel von der „wilden Wiese“ 
zeigt, dass die Aufgaben, die vor uns liegen, 
Expertise erfordern und kooperativ gelöst 
werden müssen. Vom Konzept bis zur Umset-
zung ist eine enge Zusammenarbeit über die 
unterschiedlichen Disziplinen hinweg notwen-
dig, die trotz ihrer inhaltlichen Nähe oft als 
fachfremd angesehen werden. Diese Zusam-
menarbeit wird jedoch nur erfolgreich sein, 
wenn intensiv mit der Öffentlichkeit kommu-
niziert und ein breites Engagement eingebun-
den werden kann. Wesentlich ist hierbei nicht 
nur ein hohes Augenmerk auf die fachlich 
gute Umsetzung, sondern auch auf die dauer-
hafte und anfänglich sehr intensive Beglei-
tung des Managements neu entwickelter Lö-
sungen. Ein modernes 
Grünflächenmanagement bildet hierfür die 
Basis und muss künftig nicht nur Pflegepro-
zesse intensiv steuern, sondern auch das Mo-
nitoring begleiten, kurzfristige Anpassungen 
ermöglichen sowie die Öffentlichkeit einbe-

ziehen. Akzeptanz ist das Schlüsselwort, das 
die Stadtgesellschaft gegenüber neuen We-
gen und einem neuen Verständnis für Natur 
öffnet. Wo immer möglich, sollte die direkte 
Teilhabe der Stadtgesellschaft gefördert wer-
den. Wenn dann die ersten ehrenamtlichen 
Schmetterlingsbeobachtungen durchgeführt 
werden und der Duft von Heu im Stadtpark 
wahrgenommen wird, ist ein wichtiger Schritt 
getan.

Unsere Aufgaben in der Stadtentwicklung 
sind groß und vielschichtig. Die Stadtland-
schaft umfasst weit mehr als Straßenbäume 
und Parkanlagen, Stadtwälder, Landwirt-
schaftsflächen, Gewässer und Auen, die viel-
fältig und intensiv genutzt werden. Wohn-, 
Gewerbe- und Industrieflächen, Verkehrswe-
ge und technische Infrastrukturen sowie 
Sport- und Kulturstätten, prägen diese Stadt-
landschaften gleichermaßen, bestimmen so-
gar in weiten Teilen ihr Bild. Hier gilt es, Nut-
zungen neu zu ordnen und Räume zu 
revitalisieren und renaturieren, so dass sie zu-
rückgewonnen und multifunktional nutzbar 
gemacht werden. Sie können wesentlich und 
dauerhaft zur Lösung lokaler und globaler 
Probleme beitragen. Bach- und Flussauen 
bieten lokale Grün- und Retentionsräume. 
Starkregen kann langsam abfließen ohne die 
städtische Kanalisation zu überlasten, Frisch-
luft kann neu entstehen und zugeführt wer-
den, artenreiche Lebensräume entwickeln 
sich weiter, Naturerleben wird ermöglicht und 
Naturerfahrung vermittelt. Gleichzeitig kann 
auf den Neubau großer Staukanäle oder Re-
genrückhaltebauten verzichtet werden. Nur 
auch diese Aufgabe ist erst dann erfolgreich 

umgesetzt, wenn die Stadtschäferin diese 
Flächen mit ihren Herden im urbanen Umfeld 
beweiden und somit nachhaltig pflegen kann. 
Wenn Erholungssuchende die Weideflächen 
zunächst den Schafen überlassen, können 
solche naturbelassenen Stadtlandschaften 
real werden. Gestalten wir schöne wilde Städ-
te.

„Rewilding“ lautet somit die neue Aufgabe 
der Grünflächen- und Gartenämter. Auf der 
Basis ihrer planerischen und operativen Kom-
petenz sind sie dafür gut gerüstet. Für einen 
durchgreifenden Erfolg müssen sie sowohl ihr 
Vermögen zur Zusammenarbeit über die 
unterschiedlichen Fachdisziplinen hinweg als 
auch ihre Fähigkeiten zur aktiven und gewin-
nenden Ansprache der Stadtgesellschaft voll 
entfalten. Dort, wo bis heute leistungsfähige 
Strukturen erhalten geblieben sind, sollte dies 
gelingen. Wo diese fachlich ausgerichteten 
Strukturen fehlen, müssen sie mit dem Ziel, 
lebenswerte und zukunftsfähige Städte zu ge-
stalten, dringend wieder geschaffen werden. 

3 | Kommunikation, Umwelt- 
bildung und Teilhabe-Blühwiesen 
im Leipziger Johannapark werden 
erlebbar.
Foto: Christian Hüller i.A. d. Amt 
für Stadtgrün und Gewässer

4 | “Unser Park”-Kommunikation 
der Kampagne vor Ort im Leipzi-
ger Johannapark.
Foto: Christian Hüller i.A. d. Amt 
für Stadtgrün und Gewässer

5 | Rietzschke-Aue Sellerhausen 
in Leipzig.
Foto: Steffen Junghans i.A. d. Amt 
für Stadtgrün und Gewässer

Dipl.-Ing. Rüdiger Dittmar
Amtsleiter Stadtgrün+ 
Gewässer Leipzig. 
Prager Straße 118 - 136 
Haus A, 04317 Leipzig
stadtgruen.gewaesser@
leipzig.de
Präsident der Deutschen 
Gartenamtsleiter- 
konferenz e. V.
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Fürsorge im Freiraum 
Beobachtungen am Beispiel eines Dachgartens

Sebastian Feldhusen

D
en meisten Forschenden, Ent-
werfenden und Bauherren ist 
seit Jahren bewusst, dass der 
Klimawandel und das Arten-
sterben zwei große Probleme 
unserer Zeit sind. zwei der 

größten Probleme unserer Zeit sind. Dies be-
legen zum Beispiel Artikel in Fachzeitschrif-
ten, Vorträge auf Konferenzen, Wettbewerbs-
auslobungen, Verordnungen zum Bau von 
Freiräumen sowie eine Vielzahl sanierter oder 
neu gebauter Parks. „Care“ steht im Architek-
turdiskurs der letzten Jahre für ein Paradig-
ma, mit dem unter anderem die Folgen des 

Klimawandels und des Artensterbens für die 
Umwelt analysiert werden. „Care“ kann ins 
Deutsche mit „Fürsorge“ übersetzt werden¹. 
Vereinfacht ausgedrückt geht dieses Paradig-
ma von der Prämisse aus, dass die Gesell-
schaft durch den Bau von Bauwerken eine 
Verantwortung für die Erde trägt. In diesem 
Text wird mit dem Gedanken gespielt, dieser 
Zweck-Mittel-Relation des Care-Paradigmas 
für die Landschaftsarchitektur einen indirek-
ten Akzent zu geben: Wenn wir mit Hilfe von 
Landschaftsarchitektur Verantwortung für die 
Erde übernehmen wollen, reicht es nicht aus, 
Freiräume entsprechend zu entwerfen und zu 

bauen. Schließlich wirken sich Freiräume 
dann besonders positiv auf Klimawandel und 
Artensterben aus, wenn fürsorglich mit ihnen 
selbst umgangen wird. Wenn man diesem Ge-
danken folgt, rückt ein Thema in den Fokus, 
das im Architekturdiskurs über Care eine 
untergeordnete Rolle spielt, für Freiräume je-
doch unverzichtbar ist: ihre Pflege. Im Folgen-
den wird anhand eines Dachgartens die Rele-
vanz dieses Themas beschrieben. Der Text 
basiert auf eigenen Reflexionen, die durch die 
Realisierung des Gartens entstanden sind. 
Zusätzlich wurde ein Interview¹ mit Bewoh-
nenden geführt, nachdem der Garten formal 
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1 | Der Dachgarten ein Jahr nach der 
formalen Fertigstellung im Jahr 
2024. Foto: Feldhusen Landschafts-
architektur GbR

3 | Der Dachgarten ist ein sogenann-
tes Biodiversitätsdach und dient in 
erster Linie als Lebensraum für Pflan-
zen und Tiere. Foto: Feldhusen Land-
schaftsarchitektur GbR

Der Garten ist eine Mischung aus extensi-
ver und intensiver Begrünung, die zum Bei-
spiel auch als „einfache Intensivbegrünung“ 
bezeichnet wird. Bei diesem Dachgarten 
könnte man auch von einer „gesteigerten Ex-
tensivbegrünung“ sprechen, da das Substrat 
an einigen Stellen zu 55 Zentimeter hohen 
Hügeln modelliert wurde, um Gehölze pflan-
zen zu können. Diese erhöhen wiederum die 
Pflanzenvielfalt auf dem Dach. In diesem 
Punkt entspricht der Garten eher einem in-
tensiven Dachaufbau. Die restliche Vegeta-
tionsfläche ist nur 10 Zentimeter hoch, das 
entspricht eher einem extensiven Dachauf-
bau. Die Form dieser unterschiedlich starken 

2 |  Der Dachgarten vor der Baumaß-
nahme im Jahr 2023. Foto: Integrati-
ves Bauprojekt am ehemaligen Blu-
mengroßmarkt (IBeB)

4 |  Auch im Winter ist die Modellie-
rung des Substrats sichtbar. Eine Mo-
dellierung war notwendig, da aus sta-
tischen Gründen nur eine 55 cm 
starke Substratschicht für Gehölze 
punktuell aufgebracht werden konn-
te. Auf der restlichen Dachfläche war 
lediglich ein Auftrag von 10 cm mög-
lich.  
Foto: Integratives Bauprojekt am 
ehemaligen Blumengroßmarkt 
(IBeB)

fertiggestellt wurde. 

Biodiversitätsdach in Berlin
Bei dem Garten handelt es sich um einen 

kleinen Dachgarten mit 337 Quadratmetern, 
der 2024 auf einem Wohngebäude auf dem 
Gelände eines ehemaligen Blumengroß-
markts und gegenüber des Jüdischen Mu-
seums Berlin in Kreuzberg realisiert wurde.  
Das Eigenwillige an diesem Garten ist, dass er 
begrenzt von den im Haus lebenden Personen 
betreten werden kann. Denn er ist ein soge-
nanntes Biodiversitätsdach und in erster Linie 
kein Ort zur Erholung, sondern ein Lebens-
raum für Tiere und Pflanzen.

3 4
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Substratschicht ist auch der Tragfähigkeit des 
Daches geschuldet: Mehr Substrat hätte das 
Dach nicht tragen können. Zwischen den 
Pflanzen wurden Sandflächen (Sandarien) an-
gelegt, in denen Bienen eventuell Neströhren 
bauen. In zwei Sandflächen wurden wieder-
um Pfützen (Wasserlinsen) gebaut, in die 
Lehm eingebracht wurde, der hoffentlich von 
Schwalben für den Nestbau entnommen wird. 
Totholz in Form von Baumstämmen wurde 
zwischen die Pflanzen gelegt, sodass Insek-
ten sie als Unterschlupf annehmen könnten. 
Mithilfe einer Bewässerungsanlage mit oberir-
dischen Schläuchen können die Pflanzen bei 
Bedarf mit Wasser versorgt werden. Ein Jahr 
nach der Fertigstellung fallen diese Schläuche 
immer noch stark ins Auge. Im Falle einer Un-
dichtigkeit können sie allerdings so repariert 
werden, dass die Pflanzung nur minimal be-
schädigt wird.

Pflege als Bedingung 
ökologischer Wirksamkeit

In der Regel endet die Arbeit des Land-
schaftsarchitekturbüros mit der Übergabe der 
Dokumentation des Bauvorhabens an den 
Bauherrn, das heißt am Ende der Leistungs-
phase 8 gemäß Honorarordnung für Architek-
ten und Ingenieure. Die Leistungsphase 9, in 
der es um die Objektbetreuung geht, wird sel-
ten beauftragt. Im Fall eines Biodiversitäts-
dachs werden dort jedoch viele Aspekte be-
schrieben, die für dessen Entwicklung 
notwendig sind. Dazu gehören beispielsweise 
die fachliche Bewertung von Mängeln sowie 

das Unterbreiten von Vorschlägen zur Redu-
zierung der Betriebskosten. Teil dieser Ob-
jektbetreuung kann auch eine Pflegeüberwa-
chung sein. Im Bezug auf den Dachgarten in 
der Lindenstraße bedeutet dies, dass im Rah-
men der Überwachungen beschlossen wird, 
konkurrenzstarke Pflanzen, die sich zu stark 
ausbreiten, zu reduzieren, damit konkurrenz-
schwache Pflanzen sich besser entwickeln 
können und die gewünschte Artenvielfalt er-
halten bleibt. Bei diesem Projekt soll die Ar-
tenvielfalt allerdings nicht nur erhalten, son-
dern auch erhöht werden. Deshalb werden 
Pflanzen gesucht, die beispielsweise durch 
Wind oder Vögel ins Substrat gelangt und dort 
angewachsen sind. Vor Ort wird entschieden, 
ob diese Pflanzen willkommen sind, um die 
Pflanzenvielfalt – und damit hoffentlich auch 
die Vielfalt der Tiere – zu erhöhen. Andern-
falls werden die Pflanzen entfernt. Über meh-
rere Pflegeüberwachungen hinweg wird bei-
spielsweise auch reflektiert, ob die 
Bewässerungsmenge verringert oder erhöht 
werden muss, um so einen möglichst sinnvol-
len Einsatz des Wassers zu gewährleisten. All 
das sind Aspekte, die es bereits beim Entwer-
fen des Dachgartens zu bedenken gilt. Sie las-
sen sich jedoch nicht vollständig durch den 
Entwurf beeinflussen. Dafür ist die Pflege-
überwachung notwendig. Dies gehört jedoch 
nicht zu den selbstverständlichen Aufgaben 
von Landschaftsarchitekturbüros in Deutsch-
land, obwohl sie den entsprechenden Frei-
raum entworfen haben und sich daher auch 
mit dessen ortsspezifischen Besonderheiten 

gut auskennen. 

Pflege schafft Wissen über  
den Dachgarten

Im Dachgarten in der Lindenstraße finden 
jährlich sechs Termine zur Pflegeüberwa-
chung statt. Dabei werden die Pflanzungen, 
die baulichen Elemente wie Sandarien, Was-
serlinsen und Totholz sowie die technischen 
Elemente wie die Bewässerungsanlage begut-
achtet. Zugleich legen die Bewohnenden auch 
direkt Hand an den Garten an. Insofern ist die 
Pflegeüberwachung auch so etwas wie ein 
Workshop für die Hausgemeinschaft. An die-
sem nehmen 10 bis 15 Personen teil. Hinzu 
kommt eine Person aus dem Landschafts-
architekturbüro, die den Anwesenden bei-
spielsweise Pflanzen zeigt, die entfernt oder 
reduziert werden sollten. Im Rahmen dieses 
Workshops werden auch Nachpflanzungen 
vorgenommen und es werden Hinweise zur 
Bearbeitung des Substrats und zum Gehölz-
schnitt vermittelt. Dabei geht es immer dar-
um, die Pflegemaßnahmen direkt vor Ort an 
den Pflanzen anzuleiten. Zugleich soll Wissen 
vermittelt werden, sodass die Hausgemein-
schaft befähigt wird, die Pflege des Gartens in 
Zukunft eigenständiger vorzunehmen. In 
einem Interview berichtet eine Bewohnerin, 
dass Gartenaktionen in anderen Freiräumen 
um das Gebäude herum nicht am Desinteres-
se der anwesenden Personen scheitern, son-
dern daran, dass niemand wisse, was zu tun 
sei. Dies trage unterschwellig zur Frustration 
bei, was sich wiederum auf die Bereitschaft 
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auswirke, bei der nächsten Gartenaktion mit-
zuarbeiten. Vermutlich wird die Vermittlung 
von Wissen im Rahmen der Pflegeüberwa-
chung auf dem Dachgarten auch langfristig 
eine Begleitung durch ein Landschaftsarchi-
tekturbüro nicht vollständig ersetzen können, 
da es immer wieder Entwicklungen in der 
Pflanzung gibt, die fachlich eingeordnet wer-
den müssen. Trotzdem können bei gesteiger-
tem Wissen in der Bewohnerschaft vielleicht 
die begleitenden Pflegegänge reduziert oder 
kürzer gestaltet werden.

Pflege bringt Personen zusammen
Diese Pflegeüberwachung hat aber nicht 

nur den Effekt, dass die Beteiligten mehr über 
ihren eigenen Garten oder allgemein über 
Dachgärten und Pflanzen erfahren. Sie bietet 
auch die Gelegenheit für die Hausgemein-
schaft, zusammenzukommen und sich auszu-
tauschen. Im Interview geht eine andere Be-
wohnerin auf diesen Aspekt ein. Sie schildert, 
dass es zwar häufig die gleichen Personen 
seien, die sich an diesen Gemeinschaftsaktio-
nen beteiligen. Trotzdem kämen auch immer 
wieder Personen zu den Pflegeterminen, die 
man im Alltag sonst nicht zu sehen bekäme. 
Der Garten und die Arbeit darin helfe dabei, 
miteinander ins Gespräch zu kommen. Dies 
sei zwar nicht die primäre Funktion des Gar-
tens und der Arbeit, so die Bewohnerin, aber 
dennoch ein wichtiger Aspekt des Projekts, 
den sie zu dessen Beginn gar nicht berück-
sichtigt hätte. Vitruv, eine Art Gründungsfigur 
der Architekturtheorie, erzählt in seinen 

„Zehn Bücher über Architektur“, die etwa 20 
Jahre vor unserer Zeitrechnung erschien, die 
folgende Geschichte: Bevor die Menschen Ge-
bäude errichteten, versuchten sie, das Feuer 
zu kontrollieren. Wind hat Äste so aneinan-
derreiben lassen, dass ein Feuer entfacht 
wurde, das die Menschen handhabbar zu Feu-
erstellen machten. Dort fanden sie dann zu-
sammen. So wurden Menschen sesshaft und 
begannen zu kommunizieren, so in etwa Vit-
ruvs Geschichte. Wie könnte man diese Ge-
schichte für die Landschaftsarchitektur deu-
ten? Vielleicht so: Bereits vor der Errichtung 
von Gebäuden hatte Landschaftsarchitektur 
in ihrer einfachsten Form eine soziale Funk-
tion. Sie lässt sich nicht hinreichend mit 
einem klar definierten Nutzen wie dem Wär-
men oder der Zubereitung von Speisen am 
Feuer beschreiben. So naiv diese Geschichte 
heute klingen mag, so treffsicher ist sie im 
Fall des Dachgartens: Er ist, wie die Feuer-
stelle, kein klar definierter Ort etwa zur Erho-
lung, wie es ein Park mit Sportflächen, ein 
Stadtplatz mit Sitzmöglichkeiten oder ein 
Kleingarten mit Anbauflächen für Obst und 
Gemüse ist. Dennoch hat der Dachgarten 
auch eine soziale Funktion, die sich nicht ein-
deutig benennen lässt. Diese soziale Funktion 
des Dachgartens entsteht erst durch die Not-
wendigkeit, ihn pflegen zu müssen. Der Gar-
ten nimmt die Hausgemeinschaft gewisser-
maßen in die Pflicht, sich um seine Pflege zu 
kümmern, damit er seine Wirksamkeit im Hin-
blick auf die Probleme des Klimawandels und 
des Artensterbens entfalten kann.

Pflege beeinflusst das  
Naturverständnis 

Im Interview spricht die Bewohnerin auch 
davon, dass es sich bei der Pflege nicht um ir-
gendeine Tätigkeit am Gebäude handele, wie 
etwa das Fensterputzen, sondern um eine be-
sondere Tätigkeit, da es sich um eine „Arbeit 
mit und an der Natur“ handele. Auch wenn 
das aktuelle Erdzeitalter noch nicht offiziell 
als „Anthropozän“ bezeichnet wird, bringt die 
Bewohnerin damit etwas zum Ausdruck, das 
auch in den kleinen Gesprächen am Rande 
der Pflegeüberwachung ähnlich beschrieben 
wird: Natur – was auch immer das genau sei – 
wird von den Bewohnenden als etwas ver-
standen, das nicht vollständig von uns Men-
schen geformt, aber umfangreich geprägt 
wird. Im Fall des Dachgartens wird die Prä-
gung der Natur überdeutlich, weil hier mit den 
eigenen Händen mit natürlichen Materialien 
und Prozessen in leiblichen Kontakt getreten 
wird. Insofern könnte man solche Art Dach-
gärten fast schon als Modelle anthropozäner 
Freiräume verstehen. Wenn nicht hier, wo 

5 | Zu Elementen des Biodiversi-
tätsdaches zählen beispielsweise 
Sandflächen (Sandarien), Pfützen 
(Wasserlinsen) und Totholz. 
Foto: Feldhusen Landschafts-
architektur GbR

6 | In den Pfützen (Wasserlinsen) 
wurde Lehm ausgebracht, der von 
Schwalben hoffentlich für den 
Nestbau entnommen wird. Um 
dies zu unterstützen, sind die 
Pfützen frei von Vegetation gehal-
ten. Foto: Integratives Bauprojekt 
am ehemaligen Blumengroßmarkt 
(IBeB)

7 | Es wurde eine Bewässerungs-
anlage installiert, deren oberirdi-
sche Bewässerungsschläuche wie 
Höhenlinien in Plänen das Relief 
der Modellierung visuell wieder-
geben. Mit der Zeit werden die 
Schläuche von der Vegetation 
überwachsen. 
Foto: Integratives Bauprojekt am 
ehemaligen Blumengroßmarkt 
(IBeB)

7
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sonst, wird den Bewohnenden bewusst, dass 
Natur starken kulturellen Einflüssen unter-
liegt. In der Formulierung „Arbeit mit und an 
der Natur“ der Bewohnerin steckt jedoch 
auch die Einsicht, dass Menschen nicht über 
alle Materialien und Prozesse des Gartens frei 
verfügen können und deren Entwicklung nicht 
mit absoluter Sicherheit vorhersagen können. 
Insofern könnte man folgern, dass die Be-
wohnerin, ohne dies explizit zu formulieren, 
von einem Naturverständnis ausgeht, das sich 
weder auf eine vermeintlich unberührte Natur 
noch auf eine vollständig durch Menschen 
oder Techniken beherrschbare Natur gründet. 
Letzteres ist durchaus in einigen theoreti-
schen Konzepten des Anthropozäns zu finden. 
Die Bewohnerin bringt hingegen ein Naturver-
ständnis zum Ausdruck, bei dem kulturelle 
und natürliche Einflüsse miteinander ver-
mengt sind.

Fazit: Fürsorge für die Erde auf 
indirektem Weg tragen

Heute dürfte im landschaftsarchitektoni-
schen Diskurs unstrittig sein, dass Freiräume 
in der Stadt nicht nur der Erholung dienen, 
sondern sie können auch dazu beitragen, 
Menschen, Pflanzen und Tieren weiterhin eine 

8 | Im ersten Jahr nach der for-
malen Fertigstellung des Dachgar-
tens hat sich beispielsweise das 
Schmalblättrige Greiskraut (Sene-
cio inaequidens) ausgebreitet. Da 
es sich um eine invasive Art han-
delt, muss es aus der Pflanzung 
entfernt werden, um die ge-
wünschte Pflanzenvielfalt zu er-
halten. 
Foto: Feldhusen Landschafts-
architektur GbR

9 | Die Pflege des Dachgartens 
wird von den Bewohnenden über-
nommen und von Personal aus 
einem Landschaftsarchitekturbü-
ro im Rahmen von Pflegeüberwa-
chungen fachlich begleitet. 
Foto: Feldhusen Landschafts-
architektur GbR

Lebensgrundlage auf der Erde zu bieten. Die 
Ökologie bezeichnet das als Ökosystem-
dienstleistung von Freiräumen, die Ökonomie 
als ökologischen Co-Benefit. Dieser Gedanke 
ist auch in der Geschichte der Landschafts-
architektur in Deutschland mit der ökologisch 
orientierten Landschaftsplanung angelegt. In-
sofern ist das Care-Paradigma, über das zu-
letzt verstärkt im Architekturdiskurs gespro-
chen wurde, für die Landschaftsarchitektur 
anschlussfähig. Wenn man dieses Paradigma 
jedoch ernst nimmt, kommt es nicht nur auf 
die entsprechende Gestaltung des Freiraums, 
sondern auch auf dessen Pflege nach der Fer-
tigstellung an. Dieses Sorgetragen drückt sich 
in der Pflege als jene Form gärtnerischer Kul-
turleistung aus, die Freiräume überhaupt erst 
in die Lage versetzt, fürsorglich für Pflanzen, 
Tiere und Menschen sein zu können. Das Pfle-
gen hat jedoch auch Aspekte, die sich in einer 
reinen Zweck-Mittel-Relation nicht erfassen 
lassen. Pflegen heißt auch, sich in die Ent-
wicklung von Tieren, Pflanzen und Menschen 
einzubringen. Womöglich erleichtert die Pfle-
ge sogar den Aufbau emotionaler Beziehun-
gen zu unserer Umgebung. Laut einiger Analy-
sen mangelt es uns an solchen Beziehungen. 
Sie gehören vermutlich ebenso zu den großen 

8
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1 | Jardin des Plantes in Paris, Au-
guste Bry, ca. 1860. Foto: Bildagen-
tur Corbis. Publiziert in: „Schöne Gär-
ten einst und heute“, Kalender 2009, 
Patzer Verlag.

Stadt und Grün bilden eine unver-
zichtbare Einheit: „Historische 
Gärten, Parks, Grünsysteme, Al-
leen, Promenaden, Stadtplätze, 
Friedhöfe, botanische und zoolo-
gische Gärten sowie besondere 

Altbestände von städtischen Einzelbäumen 
sind sowohl quantitativ als auch qualitativ ein 
wesentlicher Teil des urbanen Grüns und tra-
gen erheblich zur Lebensqualität in unseren 
Städten bei. Diese Anlagen haben nicht nur 
hohe gesellschaftliche und kulturelle Bedeu-
tung als Gartendenkmale, sondern sie sind 
wesentlich für die Naherholung, den Touris-
mus, die Biodiversität und vor allem für das 

Klimaanpassung für historische Gärten

men. In der gegenwärtigen Umbaukultur der 
Städte müssen die Grünanlagen nicht nur be-
wahrt, sondern dauerhaft leistungsfähig ge-
macht werden.

Die Klimaauswirkungen gefährden 
Gärten als lebende Kulturdenkmale

Mehrere Phänomene des Klimawandels 
treten immer deutlicher hervor: der beschleu-
nigte Temperaturanstieg, die sommerliche 
Niederschlagsabnahme sowie die ansteigen-
den Wetterextreme wie Hitzeperioden, Stür-
me und Starkregen (vgl. Berichte des Weltkli-
marats IPCC). 

Die Auswirkungen auf das Kulturgut Gär-
ten sind seit 2017 (Orkan Xavier, Dürrejahre) 
zunehmend bedenklich: die Vegetationszeit 
verlängert sich, der frühere Blühbeginn verur-
sacht im Zusammenhang mit Spätfrosten eine 
Schwächung der Vegetation. Höhere Verduns-
tungsgrade und Trockenstress bei Hitzewellen 
bewirken geringeren Holzzuwachs oder Schä-
digungen wie das Aufplatzen von Baumrin-
den. Mit dem Auftreten von Schädlingspopu-
lationen in milden Wintern wird insbesondere 
die stressgeschwächte Gehölzvegetation zu-
sätzlich geschädigt.

Gleichzeitig nehmen die Frühjahrs- und 
Sommerniederschläge weiter stark ab. Die 
Wasserversorgung der historischen Garten- 
und Parkanlagen ist gefährdet. Auch die Ge-
wässer wie Bachläufe, Teiche und Seen dro-
hen auszutrocknen oder zu eutrophieren. 

Zudem häufen sich spürbar Wetterextre-
me. Orkanartige Stürme reißen (sommerlich 
belaubte) Bäume um oder zerstören Bauwer-
ke und Architekturen, Menschen sterben. 
Starkniederschläge bis zu 100-200 l/m² in 
wenigen Stunden haben in Deutschland seit 
den 1950er Jahren um mehr als 20 Prozent 
zugenommen. Diese führen lokal immer wie-
der zu Überschwemmungen, verheerenden 
Sturzfluten mit Erosionen an Parkwegen oder 
Sachschäden an Gebäuden.

Die Dringlichkeit von 
Klimaanpassungsmaßnahmen

Die Klimaanpassungsmaßnahmen für his-
torische Gärten zielen auf die Widerstands-
kraft der Vegetation, auf die Vorbeugung zur 
Gefahrenabwehr gegenüber Wetterextremen, 
auf den Schutz der gesamten Denkmalsubs-
tanz, vom Bodenschutz bis zur Rettung von 
Altbäumen. 

Ein ausreichendes Wassermanagement für 
den Vegetationsbestand wie auch für die 
Nachpflanzungen ist zentral: der Rückhalt von 
Niederschlägen, die notwendige Bereitstel-
lung von Oberflächenwasser (Brauchwasser) 
oder Grundwasser bis zu Möglichkeiten einer 

Stadtklima. Deshalb ist der denkmalpflegeri-
sche Wert dieser Anlagen und damit einher-
gehend die ökologische und auch touristische 
Bedeutung zu ermitteln, zu schützen und zu 
vermitteln. So lautet ein Zitat aus dem Weiß-
buch Stadtgrün 2017.

Doch sind Grünanlagen insbesondere im 
urbanen Bereich gefährdet. So bewirken die 
Auswirkungen des Klimawandels eine anstei-
gende Menge von Problemen. Inzwischen le-
ben mehr als 70 Prozent der deutschen Be-
völkerung in sogenannten Großstadtregionen. 
Daher enthält das Weißbuch Stadtgrün 2017 
auch die Forderung: „Aufgrund zukünftiger 
Anforderungen zum Beispiel durch klimati-
sche Veränderungen oder sich verändernde 
Stadtstrukturen sind Konzepte zur Erhaltung, 
qualifizierten Pflege, zur Nutzung und Weiter-
entwicklung des historischen Stadtgrüns zu 
erarbeiten und umzusetzen.“

Neben den Klimaproblemen ist der stei-
gende Ressourcenverbrauch aufgrund der 
wachsenden Weltbevölkerung besorgniserre-
gend. So steigt der Bedarf an Rohstoffen, Na-
turressourcen, Nahrungsmitteln bis hin zu 
Wohn- und Wirtschaftsräumen. Das hat be-
reits in der Vergangenheit zu Umwelt- und 
Naturzerstörungen geführt. Zugleich nehmen 
dynamische Transformationen unserer mo-
dernen, technisch-wissenschaftlichen Gesell-
schaften zu: die Digitalisierung und der Ein-
satz künstlicher Intelligenz verändern die 
Arbeitswelten. Kriege und Konflikte destabili-
sieren ganze Regionen oder führen zu unge-
rechten Ressourcenverteilungen. Mangelnder 
Zugang zu Bildung und Gesundheitsversor-
gung steigert die soziale Ungleichheit und Ar-
mut. 

Das Gartenerbe hingegen birgt unverzicht-
bare Orte für den Klima- und Biodiversitäts-
schutz sowie die Lebensqualität und Gesund-
heit der Menschen. Gärten und Parks tragen 
zu einem positiven Mikroklima bei, indem die 
Vegetation und Wasserflächen die Umge-
bungstemperatur senken. Sie befördern das 
ökologische Gleichgewicht, die Artenvielfalt 
und die genetische Diversität. Alte Gärten 
sind auch Kohlenstoffspeicher und leisten 
Flächenschutz in sonst dicht bebauten Räu-

1
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innovativen Wiederverwendung von Klarwas-
ser, also die Nutzung von aufbereitetem Ab-
wasser. Zu Schutzmaßnahmen gegenüber 
Hochwasserhavarien sind Deichbefestigungen 
und mobile Schutzdeiche in Betracht zu zie-
hen.

Die Erhöhung der Nährstoffverfügbarkeit 
und der Wasserspeicherkapazität für Boden-
standorte ist ebenso relevant. Deshalb sollten 
über Methoden des Biomassenkreislaufes 

(Kompostierungen) Kultursubstrate mit einem 
hohen Gehalt an biologisch verfügbarem Koh-
lenstoff bei gleichzeitig niedrigen Stickstoff-
verbindungen (C/N-Verhältnis) eingebracht 
werden. Das zusätzliche Mulchen fördert den 
Erosions- und Hitzeschutz, belebt biologische 
Bodenfunktionen und bindet Schadstoffe.

Für rhythmische Nachpflanzungen bieten 
sich Gehölze aus eigener Aussaat oder aus 
Parkbeständen genetisch angepasster Natur-
verjüngung an. Diese autochthone oder ge-
bietseigene Eigenwerbung ist widerstandsfä-
higer und klimaangepasster. Die 
Parkverwaltungen betreiben seit längerem 
bereits eigene Baumschulen mit den Boden-
verhältnissen vor Ort. Auch Erfahrungen von 
Biomarker-Konzepten der Forstinstitute wer-
den genutzt. Sie erfassen die physiologische 
Leistungsfähigkeit von Bäumen und analysie-
ren die Stresstoleranz, Anpassung und Vitali-

tät. Ferner wird der Einsatz von biologisch 
verträglichen Pflanzenschutzmaßnahmen an-
gewendet.

Die Notwendigkeit angewandter
Forschungsprojekte

Die fachliche Betreuung von historischen 
Gärten als Kulturdenkmale war schon immer 
auf Erkenntnisse aus einem großen Spektrum 
an Wissenschaften im Verbund mit anderen 
Partnern angewiesen, um dem staatlichen 
oder kommunalen Bewahrungs- und Vermitt-
lungsauftrag nachkommen zu können. Die Er-
forschung der Gartengeschichte und Garten-
kultur erfordert eine interdisziplinäre, 
objektbezogene Zusammenarbeit, vor allem 
zwischen Denkmalpflegern (Denkmalbehör-
den), Kultur- und Geschichtswissenschaften 
wie auch Naturwissenschaften (u.a. Natur-
schutzbehörden) bis hin zu Wirtschaftswis-
senschaften. Die Gartendenkmalpflege sowie 
die Konservierungs- und Restaurierungswis-
senschaften für Gärten erfolgen in Zusam-
menarbeit mit staatlichen oder kommunalen 
(u. a. Naturschutzbehörden, Denkmalbehör-
den).

Der wissenschaftliche Anspruch 
der Gartenbewahrung

Ohne wissenschaftliche Betreuung der his-
torischen Gärten vor Ort ist die Umsetzung 
von denkmalgerechten Erhaltungs- und In-
standsetzungsmaßnahmen nicht nachhaltig 
möglich. Umso bedeutender ist die Gewähr-
leistung einer fundierten Hochschulausbil-
dung wie auch die Bereitstellung von entspre-
chenden Stellen.

Die Gartenwissenschaftler müssen garten-
denkmalpflegerische Zielstellungen, Parkpfle-
gewerke oder denkmalpflegerische Einzelpro-
jekte (Restaurierungen, Sanierungen etc.) 
erarbeiten. Dies umfasst ein wissenschaftli-
ches Monitoring ebenso wie das steuernde 
Eingreifen, um die Umsetzung externer Fach-
planer und Firmen kritisch zu begleiten.

Eine der Kernaufgaben für wissenschaftli-
che Kustoden ist neben der Dokumentation 
durchgeführter Maßnahmen, der Publikation 
von Erkenntnissen oder die Vorlage denkmal-
pflegerischer Stellungsnahmen die Anlagen-
forschung. Eine unverzichtbare Grundlage für 
Denkmalkonzepte umfasst ein intensives Stu-
dium überlieferter historischer Akten, Litera-
tur- und Luftbildauswertungen, Planüberlage-
rungen sowie bauhistorische Untersuchungen 
im Bestand und Befunde im Gelände durch 
Gartenarchäologie. 
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3 | Beispiele von Nachpflanzungen  
im Bergpark Kassel, 20.09.2024.
Foto Michael Rohde 

2 |  Aufgrund von Trockenheit und Hitze 
abgestorbene Bäume im Park Schön-
busch / Aschaffenburg, 5. Mai 2023.
Foto: Michael Rohde 
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Die Fachpflege wird anspruchs- 
voller

Die fachgerechte Pflege und Unterhaltung 
von Gründenkmälern muss ständig und fort-
während gewährleistet sein, um diese in ihren 
Gestalt- und Aussagewerten bewahren und 
ebenso verständlich vermitteln zu können. Zu 
den permanent-täglichen und zu jeder Jah-
reszeit rhythmisch notwendigen konservatori-
schen Aufgaben zählen unter anderem die 
Gehölz- und Blumenpflege, die Instandhal-
tung der Wege, Platz- und Rasenflächen, 
Arbeiten an landschaftlichen Gewässern 
durch Unterhaltung von Ufern, Wasserläufen 
oder Entschlammungen bis hin zur Betreuung 
von Sonderkulturen (zum Beispiel Orangerien, 
sonstige spezielle Kübel- und Topfpflanzen-
sammlungen, Rosarien, Küchengärten und 
Formobstbestände) und anderen sehr pflege-
aufwändigen Ausstattungselementen (zum 
Beispiel Laubengänge, geschnittene Alleen, 
Hecken, Einzelgehölze mit besonderem Form-
schnitt bzw. Topiary und Teppichbeete).

Aufgrund der zunehmenden Auswirkungen 
von Wetterextremen hat sich seit einigen Jah-
ren das Aufgabenspektrum, abgesehen von 
Übernutzungsproblematiken, qualitativ und 
quantitativ erhöht. Zur Klimaanpassung von 
Gärten sind rund 30 Prozent an finanziellem 
(Sach- und Investitionsmittel) und personel-
lem Mehraufwand notwendig. So haben sich 
Baumkontrollen und Baumpflegearbeiten 
(Totäste, Verkehrssicherung) mehr als ver-
doppelt. Das erhöhte Absterben von Alt- und 
Jungbäumen erfordert mehr Nachpflanzun-
gen, aber auch neue Bewässerungstechniken, 
das Einbringen von Kultursubstraten als Start-
hilfe (mittels neuer Kompostanlagen für den 
Biomassenkreislauf) und letztlich eigene 
Baumschulen zur Kultivierung klimaange-
passter Gehölze. Die nachhaltige Wegepflege 
erfordert neue Entwässerungstechniken, wie-
derholtes Säubern und einen erhöhten Auf-
wand für Instandsetzungen. Auch die Ein-
dämmung des dynamisierten 
Schädlingsbefalls durch Pilze, Bakterien, Vi-
ren und Insekten ist mit einem Mehraufwand 
verbunden. 

Die Klimaanpassung erfordert 
innovative Projekte

Um die Klimaresilienz für historische Gär-
ten, insbesondere die Bedingungen für die 
Gehölzvegetation zu verbessern, sind experi-
mentelle Projekte zu erproben. So helfen 
computergesteuerte, automatische Bewässe-
rungstechniken ebenso wie Ermittlungen von 
Bedarfen über Sensoren zur Messung der Bo-
denfeuchte. Wichtig sind auch Frühwarnsys-

4 | Frau Prof. Dr. Inken Formann  
erläutert den Studierenden in den  
Fakultätsgärten der Leibniz Univer- 
sität Hannover die Fragestellung 
„Was macht einen Garten zum  
Denkmal und was sind die Aufgaben 
von Landschaftsarchitekt:innen im 
Kontext des Gartenerbes?“. 
„Kompaktkurs Gartendenkmal- 
pflege“ am Institut für Landschafts-
architektur im Juni 2025. Der 
Schwerpunkt des Moduls lag – in 
Übungen und Dialogen – auf dem 
„Selber-Lernen“ der Teilnehmenden. 
Foto: Michael Rohde
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teme wie Vorhersagen von künftigen Extrem-
klimaereignissen, zum Beispiel über 
Erdsystemklimamodelle (ESMs). Für eine 
Analyse von Schäden, genauer: die Erfassung 
von Trockenstress bedingter Veränderungen 
der Laubwaldvitalität ist die Umsetzung von 
UAV-Daten (Unbemannte Flugzeugdaten) ba-
sierten Anwendungen zu nutzen (vgl. PD Dr. 
Sören Hese, Lehrstuhl für Fernerkundung, 
Friedrich-Schiller-Universität Jena). 

Um die Vitalität des Altbaumbestandes zu 
erhöhen, bieten sich Methoden zur Tiefenin-
jektion künstlicher Huminstoffe an. Dadurch 
soll das Wasserbindevermögen gesteigert, 
das aktive Boden-Mikrobiom unterstützt und 
somit die Nährstoffaufnahme der Bäume ver-
bessert werden. Eine weitere, experimentelle 
Möglichkeit bietet die Splittzylinder-Methode 
nach Prof. Claus Mattheck vom Karlsruher In-
stitut für Technologie (KIT). Damit sollen 
Baumwurzeln in tiefere, feuchtere Boden-
schichten nach dem Phänomen des Hydrotro-
pismus gelockt werden.

Maßnahmen auswerten und 
Ergebnisse veröffentlichen

Eine Dokumentations- und Publikations-
pflicht ist in den deutschen Denkmalschutz-
gesetzen verankert. Die Charta von Venedig 
empfiehlt in Art. 16: „Alle Arbeiten der Kon-
servierung, Restaurierung und archäologi-
schen Ausgrabungen müssen immer von der 
Erstellung einer genauen Dokumentation in 
Form analytischer und kritischer Berichte, 
Zeichnungen und Photographien begleitet 
sein.“ Außerdem sind diese Dokumentationen 
„im Archiv einer öffentlichen Institution zu 
hinterlegen und der Wissenschaft zugänglich 
zu machen. Eine Veröffentlichung wird emp-
fohlen.“

Bewahrung und Würdigung von Na-
tur und Garten als Kulturaufgabe

Historische Gärten sind in ihrer ganzen Au-
thentizität besser zu würdigen, wie es in der 
Charta von Florenz heißt (Art. 25), insbeson-
dere über: „Förderung wissenschaftlicher 
Forschung, internationaler Austausch und 
Verbreitung von Informationen, wissenschaft-
liche Veröffentlichungen und populäre Dar-
stellungen“.

Die gesellschaftliche Relevanz historischer 
Gärten geht aus der engen Wechselwirkung 
zwischen Kunst und Natur, Erholung und Bil-
dung, Ökonomie und kultureller Identifikation 
hervor. Neben den sozial-kulturpolitischen Di-
mensionen erfüllen die historischen Gärten 
wichtige ökologische Funktionen: Kühlung, 
Sauerstoff- und Frischluftproduktion, Grund-
wasserschutz, Ökosystemleistungen, Biodi-
versität bis zur Kultivierung denkmalgerech-
ten Pflanzgutes wie alte Obstsorten.

Die sozioökonomischen und volkswirt-
schaftlichen Werte und Wirkungen auf das 
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menschliche Wohlbefinden der stadtnahen 
Gärten sind kaum messbar: Gute Luftqualität 
stärkt Gesundheitsressourcen, Lärm wird ge-
mindert, Entspannung befördert und Stress 
abgebaut, die Lebensqualität durch Bewe-
gung, Kreativität und Naturwahrnehmung 
physisch und psychisch befördert. Auch der 
Standortfaktor ist ökonomisch qualifiziert 
(Immobilien), fördert über den Tourismus das 
Gaststätten- und Hotelgewerbe und sichert 
Arbeitsplätze (Handwerk). 

Klimaanpassung für historische Gärten
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Plädoyer für ein neues Mensch- 
Naturverhältnis

In Zeiten des Klimawandels und knapper 
werdenden Ressourcen sowie steigenden 
Nutzungsansprüchen wird die Kultivierung 
und Bewahrung von Gärten und Kulturland-
schaften zu einer wesentlichen Kulturaufgabe 
unserer Gesellschaften und reicht weit über 
den Garten hinaus. Umwelt- und Naturzerstö-
rungen wie auch vielfältige Veränderungen in 
der Gesellschaft sind immer deutlicher wahr-
nehmbar. Die Entwicklungen sind gegenwärtig 
geprägt von großen Transformationen und 
globalen Ungleichheiten.

Die vielfältigen Potenziale der historischen 
Gärten, Parks und Kulturlandschaften können 
aktuell und künftig zu einem neuen Verständ-
nis des Verhältnisses des Menschen zur Natur 
beitragen. Historische Gärten sind darüber hi-
naus Orte des Gemeinwohls, der Inspiration, 
der Beständigkeit, aber auch der Wissen-
schaft, Forschung und Bildung. Das führt auch 
zur Frage nach einer ethischen Orientierung 
für künftige Generationen im Umgang mit der 
gestalteten und »unberührten« Natur. Histori-
sche Gärten als kulturelles Erbe können also 
helfen, mit Initiativkraft, Lebenssinn und Ver-
stetigung nachhaltige Handlungsziele und Le-
bensweisen in unserer Gesellschaft zu formu-
lieren und umzusetzen.

5 | Im Zuge der Aufklärung wandel-
te sich das Natur- und damit Gar-
tenverhältnis des Menschen. Auf 
der einen Seite die zurückliegende 
Barockzeit in höfischer Pose auf 
dem Gut Freienhagen, Sommersitz 
des Landgrafen Friedrich II. In der 
Ferne die Stadt Kassel und der 
Karlsaue mit ihrem Orangeriesch-
loss. Demgegenüber zeigt sich die 
neue Zeit auf einer Wiese unter ma-
lerischen alten Bäumen. In „freier“ 
Natur feiert eine ausgelassene Ge-
sellschaft ein ländliches Fest zu 
Musik, Tanz, Spiel und Picknick. An-
sicht von Johann Heinrich Tischbein 
d.Ä., 1766, Öl auf Leinwand (Hessi-
sche Hausstiftung, Museum Schloß 
Fasanerie, Eichenzell bei Fulda). 
Publiziert in: „Schöne Gärten einst 
und heute“ Kalender 2001, Patzer-
Verlag.

5



53 Stadt+Grün   52026

Stadtgrün gegen die Krise  
Mehr Raum für naturnahe Lösungen im urbanen Bereich

Philipp Sattler

1 | Ausblick vom Dach des  
Allianzforums, Sitz der Stiftung 
Die Grüne Stadt
Foto: Phlipp SattlerD

ie Klimakrise stellt eine der 
größten Herausforderungen 
des 21. Jahrhunderts dar. Ihre 
Auswirkungen betreffen alle 
Lebensbereiche – besonders 
stark jedoch die urbanen Räu-

me, die durch hohe Bevölkerungsdichte, star-
ke Versiegelung und hohe Emissionen beson-
ders verwundbar sind. Vor diesem 
Hintergrund gewinnt Stadtgrün als integraler 
Bestandteil nachhaltiger Stadtentwicklung 
zunehmend an Bedeutung. Die Stiftung Die 
Grüne Stadt setzt sich dafür ein, naturnahen 
Lösungen im urbanen Bereich mehr Raum zu 
geben.

Prognosen sagen voraus, dass im Jahr 
2050 in Deutschland 84 Prozent der Bevölke-
rung in genau diesen urbanen Räumen leben 

Stadtgrün gegen die Krise

gen, wie auch der Sommer 2025 wieder ge-
zeigt hat. Gravierende Folgen sind: schlechte 
Luft, wachsende Abwärme durch Klimaanla-
gen, Kreislaufprobleme am Tag und Schlaflo-
sigkeit in der Nacht. Davon sind immer größe-
re Teile der Bevölkerung betroffen. Am 
dramatischsten ist jedoch die erhöhte Sterb-
lichkeit bei vulnerablen Bevölkerungsgrup-
pen. Mit der Klimaveränderung geht zumeist 
auch eine abnehmende Umweltgerechtigkeit 
einher: Quartiere mit einkommensschwachen 
Bewohner:innen sind in der Regel deutlich 

werden. Städte sind damit zentrale Schau-
plätze der Klimakrise, aber auch mögliche 
Orte für Anpassungslösungen. Vegetationsge-
prägte städtische Freiräume können zentrale 
Funktionen in Bezug auf Klimaanpassung, 
Biodiversität, Gesundheit und Lebensqualität 
übernehmen. Angesichts der Überalterung 
der westlichen Industrienationen rücken ins-
besondere die beiden letzten Aspekte auch in 
deutschen Kommunen immer stärker in den 
Vordergrund der Daseinsvorsorge. Stadtgrün 
wird somit zu lebensnotwendiger Infrastruk-
tur im besten Sinne: funktional, kostengüns-
tig, nachhaltig und kulturell wertvoll.

Heat and the City
Der urbane Wärmeinseleffekt sorgt immer 

häufiger für außerordentliche Hitzebelastun-
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weniger klimaangepasst aufgestellt als die 
Wohngebiete der Mittel- und Oberschicht. 
Dies zeigen Temperaturkarten unterschiedli-
cher Viertel deutscher Großstädte eindeutig. 
Die veränderten Temperaturen generieren da-
rüber hinaus Extremwetterereignisse mit 
Starkregen und Stürmen. Kommunen mit ho-
hem Versiegelungsgrad haben oft keine Kapa-
zitäten, um mit derartigen Niederschlagsmen-
gen umzugehen. Dies führt regelmäßig zu 
Überschwemmungen, Infrastrukturausfall 
und hohen wirtschaftlichen Schäden – unter 
anderem auch beim urbanen Baumbestand. 
Diese zunehmenden Belastungen verlangen 
nach einer Transformation urbaner Räume im 
Sinne von mehr Klimaresilienz: durchgrünte 
Städte im Sinne der Leipzig-Charta bieten 
ihren Bewohner:innen bei sich verschärfen-

den klimatischen Herausforderungen eine 
deutlich bessere Lebensqualität als die Stadt-
modelle des 19. Jahrhunderts, der Moderne 
und der Nachkriegszeit.

Grüne Transformation
Eine klimabewusste Stadtentwicklung 

muss sowohl Strategien zur Vermeidung von 
Treibhausgasemissionen und Energiever-
brauch im Blick haben als auch Adaptions-
maßnahmen an die unvermeidbaren Folgen 
der Klimakrise verfolgen. Bei der Vermeidung 
sind in erster Linie der Gebäudeenergiesektor, 
die Industrie und der Verkehr angesprochen. 
Bei der Anpassung ist die „grüne Transforma-
tion“ ein wichtiger Schlüssel. Anstatt den Flä-
chenverbrauch weiter zu forcieren, ist kluge, 
also „dreifache Innenentwicklung“ gefragt: 

nachhaltige Mobilität, ressourcenschonendes 
Bauen und grüne Infrastrukturen müssen 
Hand in Hand gehen. Die Verdichtung des Ge-
bäudebestands – Stichwort Wohnungsnot – 
erfordert intelligente Begrünungsstrategien, 
auch in der Vertikalen. Dazu braucht es eine 
flächenhafte Entwicklung vegetationsgepräg-
ter Dächer als Orte für Aufenthalt, Regenwas-
serpufferung und Energiegewinnung. Die 
wichtigste Flächenressource auf dem Boden 
der Kommunen stellt nach wie vor der Ver-
kehrsraum dar: Städtische Fläche ist viel zu 
wertvoll, um ausschließlich als Rennbahn 
oder Abstellort für Autos zu dienen, der sich 
noch dazu absurd aufheizt. Auf den durch die 
Mobilitätswende gewonnenen Flächen kön-
nen (Pico-)Parks, Grünzüge und Baumhaine 
ebenso entstehen wie angepasste grüne Stra-

Stadtgrün gegen die Krise
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2 | Zu Neuen Ufern in Siegen:  
Planung von Atelier Loidl
Abbildung: Leonard Grosch

3 | Tåsinge, Kopenhagen.
Foto: Philipp Sattler
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gegründet. Darüber hinaus trägt urbane Vege-
tation zur Luftreinhaltung bei, indem sie Fein-
staub und Schadstoffe bindet. Auch die Biodi-
versität profitiert durch naturbasierte 
Lösungen: Selbst kleine Grünflächen oder 
freigelegte Gewässerstrukturen tragen als 
Trittsteine für Tiere und Pflanzen zur Erhal-
tung urbaner Artenvielfalt bei. Nicht zuletzt 
steigert Stadtgrün die Lebensqualität der Be-
völkerung: Es bietet Raum für Erholung, so-
ziale Begegnung und wirkt sich nachweislich 
positiv auf das physische und psychische 
Wohlbefinden aus. Attraktive grüne Stadträu-
me bilden in der „Sitzgesellschaft“ den idea-
len Ort für Bewegung, die wiederum unmittel-
bar mit der Gesundheit der Bewohner:innen 
positiv korreliert. Man geht nicht zu weit, 
wenn man sagt: Investitionen in Grün stärken 
die natürlichen Lebensgrundlagen einer Stadt 
und senken die allgemeinen Gesundheitskos-
ten Ihrer Bewohner:innen erheblich.

Wie machen‹s die anderen?
Angesichts so vieler überzeugender Vortei-

le von Stadtgrün fragt man sich bisweilen, wa-
rum in vielen Städten Deutschlands noch ver-
gleichsweise wenig Fortschritte auf dem 
Gebiet der grünen Stadtentwicklung sichtbar 
sind, auch wenn einzelne Begrünungs-Projek-
te fraglos inspirieren. Viele Entscheidungsträ-
ger hierzulande scheinen immer noch tradi-
tionellen Urbanitäts- und Mobilitätkonzepten 
verpflichtet. Die Umsetzung umfassender 
Maßnahmen für mehr Grün in der Stadt steht 
vor zahlreichen praktischen Hürden. Dazu 
zählen Flächenknappheit, Nutzungskonflikte, 
institutionelle Fragmentierung sowie niedrige 
Budgets und eine zu geringe Ausstattung der 

ßenräume – oder es werden Stadtgewässer 
freigelegt wie in Siegen.

Was kann Stadtgrün?
An sich ist die Ausgangslage klar und 

längst in etlichen wissenschaftlichen Untersu-
chungen belegt: Stadtgrün wirkt sich auf 
mehreren Ebenen positiv auf das Stadtklima 
aus. Bäume und Pflanzen kühlen als „wach-
sende Klimaanlagen“ ihre Umgebung durch 
Verdunstung und Schattenwurf. Begrünte Flä-
chen können zudem als offene Systeme Re-
genwasser zurückhalten und versickern. Da-
durch wird die Kanalisation entlastet und 
Überschwemmungen kann vorgebeugt wer-
den. Die „Schwammstadt“ ist über Gründä-
cher, Mulden-Rigolensysteme oder Regen-
wassergärten wesentlich auf Stadtgrün 

3
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Grünflächenverwaltungen. Auch rechtliche 
Rahmenbedingungen und Bebauungspläne 
sind noch zu selten auf grüne Infrastruktur 
und naturnahe Lösungen ausgelegt. Bisweilen 
schaut man neidisch ins Ausland. Dass der 
subtropische, autoritäre Stadtstaat Singapur 
einerseits nur sehr bedingt als Role Model für 
eine „Stadt im Garten“ taugt, ist nachvollzieh-
bar. Andererseits haben europäische Städte 
wie Paris mit seiner radikalen Neugestaltung 
von Stadtraum seit der „Canicule“ 2003, Ko-
penhagen mit seiner „Cloudburst-Formula“ 
seit 2011, oder das „Coole Wien“ in den letz-
ten Jahren gezeigt, wie mit einer ambitionier-
ten Stadtplanung und intelligenten Begrü-
nungsstrategien Lebensqualität und 
Klimaschutz nachhaltig und konsequent mit-
einander verknüpft werden können. 

Pflichtaufgabe und Tree-Canopy 
Um Städte in Deutschland klimaresilient 

und lebenswert zu gestalten, muss Stadtgrün 
deshalb als zentrale „grün-blaue“ Infrastruk-
tur anerkannt werden – gleichwertig wie Ver-
kehr oder Energie. Das heißt etwa auch, dass 
Baumgruben im Stadtboden eben so viel Be-
rechtigung haben, wie andere Versorgungslei-

Stadtgrün gegen die Krise

tungen. Dies erfordert eine echte interdiszipli-
näre Zusammenarbeit zwischen 
Stadtplanung, Umwelt- und Sozialpolitik so-
wie die aktive Einbindung der Stadtgesell-
schaft.

Langfristige Strategien sollten verbindliche 
Grünziele, Monitoring-Systeme, Förderpro-
gramme – nicht nur investiv, sondern auch 
konsumtiv – und eine nachhaltige Finanzie-
rung der Unterhaltung und Pflege umfassen. 
In diesem Sinne ist eine kommunale „Pflicht-
aufgabe Stadtgrün“, wie sie die GALK schon 
lange fordert, überfällig. Nachdenklich stim-
men muss jedoch der Fachkräftemangel in 
der gesamten grünen Branche und die rück-
läufigen Ausbildungszahlen, insbesondere im 
Hochschulbereich. KI baut kein Stadtgrün.

Ob die gesamtdeutsche Situation ange-
sichts der Positionen der schwarz-roten Koali-
tion wirklich Grund zur Hoffnung birgt, sei da-
hingestellt. Immerhin sind viele 
Förderprogramme im Bereich Klimaschutz 
und Stadtentwicklung aus der alten Legislatur 
noch aktiv. Insbesondere das Aktionspro-
gramm Natürlicher Klimaschutz und das För-
derprogramm »Natürlicher Klimaschutz in 
Kommunen« erscheinen hier sehr wertvoll. 

4 | Calwer Passage in Stuttgart.
Foto: Christoph Kluska,  
Baumschule Bruns

4

Wichtig wäre es nun, dass sich auch die Städ-
tebauförderung an diesen Zielen orientiert. 
Und dass der Bauturbo das 30 ha-Ziel nicht 
dauerhaft auf den Sankt-Nimmerleins-Tag 
verschiebt. 

Der „European Green Deal“ mit dem „Na-
ture Restauration Law” (Verordnung über die 
Wiederherstellung der Natur) hat der Bundes-
regierung die verbindliche Aufgabe gestellt, 
die Bundesländer und im weiteren die Kom-
munen in Stand zu setzen, bis 2030 den Net-
toverlust an Grünflächen und Baumüberschir-
mung im nationalen Durchschnitt zu stoppen 
und ab dann eine reale Verbesserung ihrer 
städtischen Grünausstattung zu erreichen. Als 
objektiver Gradmesser wird dabei der „Kro-
nenüberschirmungsgrad“ („Tree Canopy“) zur 
Anwendung kommen, der über Satellitenmes-
sung kontrolliert wird. Damit wird auch eine 
bundesweite Vergleichbarkeit ermöglicht. 
Diese Methode hat sich in der Schweiz bereits 
bewährt und lässt wenig „Umgehung“ zu, was 
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5 | Bunker Feldstraße in Hamburg-
St. Pauli. Foto: Phlipp Sattler

6 | Luftbild der Bundesgartenschau 
2019 in Heilbronn.
Foto: Nikolai Benner
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zu Hoffnung Anlass gibt. Die gesamte grüne 
Branche ist gut beraten, auf der engagierten 
Umsetzung des Wiederherstellungsgesetzes 
durch die politisch Verantwortlichen in 
Deutschland zu bestehen.

Kompetenz, Kooperation, Kommu-
nikation, Kommune

Gleichzeitig sind kreative, ortsspezifische 
„grüne” Lösungen gefragt, die an die lokalen 
Bedingungen und Bedürfnisse angepasst 
sind. Beispiele wie die Calwer Passage in 
Stuttgart oder der Grüne Bunker Sankt Pauli 
sind deutsche Leuchtturmprojekte der Ge-
bäudebegrünung. Zu den Lichtblicken grüner 
Stadtentwicklung zählen sicherlich auch die 

zahlreichen Stadtgrün-Projekte, die im Rah-
men von Bundes-  und Landesgartenschauen 
entstanden sind, wie in Heilbronn 2019.

Sie beweisen: Um zu überzeugenden Lö-
sungen zu gelangen, sind Kompetenz, Koope-
ration, Kommunikation und ein langer Atem 
unabdingbar.

Hier setzt auch die Stiftung „Die Grüne 
Stadt“ an.

Sie versteht sich als Plattform zur Förde-
rung von Bewusstsein, Öffentlichkeitsarbeit 
und Austausch bei allen Aspekten des The-
mas Stadtgrün. Unser Ziel ist es, Akteur:innen 
aus Politik und Verwaltung, Wirtschaft, Wis-
senschaft und Forschung zu vernetzen, um 
gemeinsam nachhaltige Lösungen für grünere 

Städte zu entwickeln und zu kommunizieren.
Zudem informieren wir über Förderpro-

gramme und -möglichkeiten und bieten fach-
lich fundierte sowie inspirierende Veranstal-
tungen im Bereich Stadtgrün an, 
beispielsweise das „2. Forum Die Grüne 
Stadt“, das im Dezember 2025 im Allianzfo-
rum in Berlin stattfand.

Angesichts der Polykrise dürfen wir als 
grüne Branche auf keinen Fall nachlassen, 
unsere Argumente aktiv in die gesellschaftli-
chen Aushandlungsprozesse einzubringen. 
Gerade in diesen Zeiten sind hier Haltung und 
Kontinuität gefragt. Nur wenn wir einerseits 
die kommunalen Entscheidungsträger:innen 
und andererseits die breite Öffentlichkeit 
überzeugen, werden grüne Transformations-
prozesse Erfolg haben. Dann werden auch die 
Bewohner:innen der Städte bereit sein, für 
eine grüne Stadt Gemeinschaftsengagement, 
Gewohnheitsveränderung und sogar Gebüh-
renerhöhungen in Kauf zu nehmen. Es darf 
auf keinen Fall passieren, dass der Hand-
lungsdruck auf anderen gesellschaftlichen 
Feldern – beispielsweise dem Wohnungsbau 
oder der Sanierung von Verkehrswegen – 
unser Thema der grünen Transformation 
überrollt. In dieser Kommunikationsrolle sieht 
die Stiftung ihre wesentliche Aufgabe.

Denn die Klimakrise lässt uns keine Wahl, 
unsere Städte radikal neu zu denken und zu 
transformieren. Naturnahe Lösungen bieten 
die wirksamsten und kosteneffizientesten 
Maßnahmen, um urbane Räume zukunftsfä-
hig und umweltgerecht umzubauen. Und sie 
so zu guten Orten für alle Bewohner:innen, 
wie auch Flora und Fauna zu machen. 

Stadtgrün kühlt, schützt, verbindet und er-
freut: So macht es unsere Kommunen nicht 
nur widerstandsfähiger gegen Krisen, sondern 
auch menschlicher.

5
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Persönliches

und darüber hinaus hat er sich 
mit großem Engagement für die 
Weimarer Gärten und Parks ein-
gesetzt. Bereits 1969 konnte er 
mit der Einrichtung einer eigenen 
Gartendirektion bei den Nationa-

Mit großer Betroffenheit ha-
ben wir die Nachricht vom Tod 
unseres langjährigen Gartendi-
rektors Herrn Jürgen Jäger 
(28.05.1935 bis 26.03.2026) er-
halten. Während seiner Dienstzeit 

KLASSIK STIFTUNG WEIMAR

Langjähriger Gartendirektor  
Jürgen Jäger verstorben

len Forschungs- und Gedenkstät-
ten der klassischen deutschen Li-
teratur, der Vorgängereinrichtung 
der Klassik Stiftung Weimar, 
wichtige Impulse setzen. In wirt-
schaftlich sehr herausfordernden 
Zeiten gelang es ihm mit einer 
sehr kleinen Mannschaft und we-
nig Technik aber mit großem per-
sönlichem Einsatz die Parks und 
Gärten in Weimar nach garten-
denkmalpflegerischen Kriterien 
zu revitalisieren und auch öffent-
lich bekannter zu machen. Durch 
seine fachliche Kompetenz, sein 
nimmermüdes Streben, seine 
Neugier und Offenheit und seinen 
Humor hat er sich dabei die An-
erkennung und Wertschätzung al-
ler innerhalb und außerhalb der 
Klassik Stiftung Weimar erwor-
ben. Über die fachlichen Aspekte 
der Gartendenkmalpflege hinaus, 
die er als ausgewiesener Pflan-
zenkenner und Gehölzexperte 

vorbildlich umsetzte, etablierte er 
auch neue Konzepte in der Öf-
fentlichkeitsarbeit und konnte so 
auch zunächst umstrittene Pro-
jekte durchsetzen. Seine Oster-
spaziergänge in den Weimarer 
Anlagen wurden legendär. 

Im letzten Jahr konnte er noch 
seinen 90. Geburtstag im Kreise 
seiner Familie und den ehemali-
gen Kolleginnen und Kollegen fei-
ern und fast bis zuletzt wohnte er 
an der ehemaligen Hofgärtnerei 
inmitten seines von ihm mit ge-
prägten Parks an der Ilm. 

Für die Gartendenkmalpflege 
setzte er in wechselnden Zeiten 
deutschlandweit beachtete Maß-
stäbe. In seiner vielbeachteten 
Laudatio anlässlich der Verlei-
hung des Silbernen Lindenblatts 
durch die DGGL Thüringen wür-
digte Dr. Martin Baumann, Lan-
desamt für Denkmalpflege und 
Archäologie Thüringen, unlängst 
seine Verdienste, siehe unter 
https://stadtundgruen.de/q/?37

Wir werden sein ehrendes  
Andenken bewahren.

Andreas Pahl, Klassik Stiftung 
Weimar

Heiner Luz,  
Prof. Dr. Norbert Kühn, 
 Marianne Mommsen,  
Matthias Ulmer, 
 Prof. Dr. Jürgen Bouillon,  
Johanna Wennemar,  
Prof. Christian Ranck (v.l.n.r) 
Foto: Karl-Foerster-Stiftung

Johanna Wennemar von der 
Hochschule Osnabrück wurde am 
20. März 2026 mit dem mit 4000 
Euro dotierten Internationalen 
Ulmer Preis der Karl-Foerster-
Gesellschaft ausgezeichnet. Lau-
rophyllisierung bezeichnet durch 
den Klimawandel beeinflussten 
Prozess der Ausbreitung immer-
grüner Laubgehölze in laubwer-
fenden Wäldern. Die Jury kommt 
bei Wennemars Masterarbeit im 
Studiengang Landschaftsarchi-
tektur zu dem Ergebnis, dass 
„ausgehend davon, dass es auto-
chthonen Baumarten aufgrund 
der aktuellen Klimaerwärmung 
zunehmend schlechter geht und 
gleichzeitig beobachtet werden 
kann, dass sich die sommergrü-

INTERNATIONALER ULMER PREIS

Johanna Wennemar mit Masterarbeit zu  
„Laurophyllisierung“ ausgezeichnet

den Subtropen für die Verwen-
dung im städtischen Raum eig-
nen. Anhand ausgewählter 
immergrüner Laubgehölze, Koni-
feren und Palmen eruiert sie, in-
wieweit Laurophyllisierung künf-
tig eine Chance für die 
klimaresiliente Gehölzverwen-
dung in der Stadt sein kann.“Die 
Absolventin des Masterstudien-
gangs Landschaftsarchitektur der 
Hochschule Osnabrück, Johanna 
Wennemar, erhielt den Preis als 
Würdigung ihrer Forschung zur 
Vegetationskunde. Die Preisver-
leihung fand an der Hochschule 
Osnabrück statt.

nen Laubwälder Mitteleuropas 
teilweise zu immergrünen Hart-
laubwaldgesellschaften entwi-
ckeln, die Autorin davon ableitet, 
dass der Klimawandel günstige 

Bedingungen für wärmebedürfti-
ge und frostempfindliche Immer-
grüne schafft. Sie geht der Frage 
nach, inwieweit sich Immergrüne 
aus Lorbeerwäldern der vollhumi-

Jürgen Jäger (Gartendirektor 
Weimar) beim Vortrag zur  
Tagung Eduard Petzold Herbst 
1998 in Bad Muskau.  
Foto: Michael Rohde
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Seit ein paar 
Jahren macht 
der Begriff 
“Cottagecore” 
die Runde. Er 
bezieht sich auf 
einen naturver-
bundenen Le-

bensstil mit DIY-Faible oder zumin-
dest auf an die Natur angelehnte 
Vorlieben etwa in den Bereichen 
Mode, Innenarchitektur und Farbge-
bung. Auch Gärten lassen sich mit 
dem Begriff klassifizieren. Den meis-
ten, die ihn in diesem Zusammen-
hang benutzen, dürfte ein Garten 
vorschweben, der etwas wild und 
rustikal anmutet, aber zugleich 
durchdacht ist.

Das Buch “Cottagecore Gärten” 
aus dem Gestalten Verlag zeigt Gär-
ten, die weit mehr sind  als lediglich 
hübsche Kulissen. Es sind lebendige 
Räume, die sich im Rhythmus der 
Jahreszeiten verändern und vom All-
tag sowie von der Sorgfalt ihrer Ge-
stalter:innen erzählen. Vom verwun-
schenen Hofgarten bis zur wilden 
Wiese, von essbaren Landschaften  –  
hier entstehen Orte, die sich entwi-
ckeln. Refugien, in denen Natur und 
Kultur ineinanderfließen und ein 
neues Lebensgefühl verkörpern: 
langsamer, bewusster, näher an der 
Erde. 

“Cottagecore Gärten - Grüne 
Rückzugsorte neu gedacht” zeigt 
außergewöhnliche Verwandlungen 
aus unterschiedlichen, klimatisch he-
rausfordernden Umgebungen und 
unterstreicht damit, wie sich die Cot-
tagecore-Bewegung inzwischen glo-
bal ausgebreitet hat. Das Buch prä-
sentiert mit zwei Brandenburger 
Standorten auch Gärten in Deutsch-
land: Hof Flieth in Flieth-Stegelitz 
und Die kleine Acht in der Ucker-
mark. Außerdem vertreten sind unter 
anderem Großbritannien, Australien, 
die USA oder Frankreich.

Michael Succow,  
Christiane Grefe
Das Abenteuer des Lebens
Erfahrungen  und Erkenntnisse 
eines Ökologen, Weltbürgers 
und Mutmachers

Oekom, 304 Seiten,  
Klappenbroschur,  
ISBN 978-3-98726-511-2,  
24 Euro (D) / 24,70 Euro (A),  
eBook 18,99/19,99 Euro 

 Fachliteratur

Michael Succow hat etwas geschafft, was in diesem Ausmaß 
nur wenigen Menschen gelungen ist: Er hat in beiden politi-
schen Systemen Deutschlands nach dem 2. Weltkrieg erfolg-
reich Naturschutz betrieben. Aufgewachsen auf einem bran-
denburgischen Bauernhof, entwickelte Succow schon früh eine 
Naturverbundenheit, die sein gesamtes wissenschaftliches 
Wirken prägte. Als Moor-Forscher trotzte er dem Agrar-Pro-
duktivismus der DDR wie des kapitalistischen Systems.

1989/90 nutzte er als stellvertretender Umweltminister der 
DDR mit einem Kreis Vertrauter die Wendezeit, um das “Natio-
nalparkprogramm” durchzusetzen – und stellte schlussendlich 
elf Prozent des DDR-Staatsgebietes unter Schutz. Auch für sein 
Engagement in den Naturräumen der früheren Sowjetunion, 
der Mongolei oder Äthiopiens erhielt Michael Succow den Al-
ternativen Nobelpreis. Bis heute wirkt er über seine Stiftung 
international für den Moor- und Klimaschutz, eine enkeltaugli-
che Landnutzung und neue Schutzgebiete – auch zum Erhalt 
traditioneller Kulturlandschaften und Wirtschaftsweisen.

Succow wurde im März 2026 85 Jahre alt. Ein guter Zeit-
punkt, um eine Art Autobiografie zu veröffentlichen, die im 
Dialog mit der Journalistin und Buchautorin Christiane Grefe 
entstanden ist. Grefe selbst nennt es eine “Collage”. Diese 
reicht von Succows frühen Begegnungen mit der Natur auf 
dem Land in Brandenburg über seine nicht gerade einfache 
wissenschaftliche Karriere in der DDR, seine bemerkenswerten 
Erfolge in der Wendezeit bis zu seinem internationalen Ein-
satz. Wichtig ist Succow aber auch, an die Zukunft zu denken 
und in der Gegenwart nicht zu resignieren – seine letzten bei-
den Kapitel sind durchzogen von der Hoffnung.

Der Verlag beschreibt “Das Abenteuer des Lebens” als eine 
Verbindung von “persönlicher Erinnerung mit Zeitgeschichte 
und ökologischer Analyse”. Bedenkt man das Wirken Succows 
in Zeiten von politischen Umwälzungen und steigender Dring-
lichkeit der Klimafrage, überrascht es nicht, dass uns ein 
durchweg lesenswertes Buch vorliegt – über eine Persönlich-
keit, die diese und noch mehr Aufmerksamkeit verdient.

nt

BUCHTIPP DES MONATS
gestalten (Hg.)
Cottagecore Gärten
Grüne Rückzugsorte neu gedacht

gestalten, 256 Seiten,  
24 x 30 cm,  
Hardcover fadengebunden,  
ISBN:  978-3-96704-232-0,  
50 Euro

Landschafts-
architektur 
prägt unsere 
Städte, gestal-
tet öffentliche 
Räume und 
schafft Rück-

zugsorte in der Natur. Dieses Werk 
präsentiert eine kuratierte Auswahl 
wegweisender Projekte aus dem 
internationalen Raum – von Freiflä-
chen, Friedhöfen und Spielplätzen 
bis hin zu visionären Privatgärten. 
Das Jahrbuch aus dem Callwey  
Verlag hat sich als, lohnenswerter 
Überblick zum Thema etabliert.

In der Ausgabe 2026 macht  
Autor Martin Prominski gleich mit 
dem Titel seiner Einleitung, “Die  
planetaren Perspektiven der Land-
schaftsarchitektur”, den Stellenwert 
der Disziplin klar. Es geht heute um 
weit mehr als nur schöne Gärten, 
sondern das Ziel sollte immer sein, 
die Ästhetik mit der “Verantwortung 
für den Bestand des Lebens” zu ver-
binden. Die im Buch vorgestellten 
Projekte dienen als Beispiele. Tom 
Stuart-Smiths Garten der Wild- 
pflanzen im beliebten Park Planten 
un Blomen in Hamburg huldigt auf  
kleiner Fläche der Biodiversität.  
365° Freiraum + Umwelt zeigen in 
Radolfzell-Böhringen, wie man ein 
neues Wohnquartier mit angrenzen-
den Biotopen vernetzt und letztere 
gleichzeitig aufwertet. Den Freiraum 
Deutzer Hafen in Köln haben RMPS 
zusammen mit Cobe zu einem  
Vorbild für Entsiegelung und Aufent-
haltsqualität umgestaltet.

Insgesamt 42 Projekte stellen 
Prominski und Laura Puttkamer 
 in “Landschaftsarchitektur” mit 
kompakten, prägnanten Texten  
vor, ergänzt durch ausdrucksstarke 
Fotos und Grafiken sowie die  
Projektdaten. 

Martin Prominski,  
Laura Puttkamer
Landschaftsarchitektur
Herausragende Projekte 2026

Callwey Verlag, 360 Seiten,  
25 x 28 cm, ca. 300 Fotos und 
Abbildungen, gebunden,  
ISBN: 978-3-7667-2844-9, 
59,95 Euro (D), 61,70 Euro (A), 
77 CHF
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Recht

Bei der Wahrnehmung ho-
heitlich ausgestalteter Ver-
kehrssicherungspflichten geht 
die Rechtsprechung davon aus, 
dass ein Verschulden beauftrag-
ter Firmen im Außenverhältnis al-
lein zur Haftung der öffentlichen 
Hand als Auftraggeberin aus § 
839 BGB führt. Unmittelbare An-
sprüche Geschädigter gegen be-
auftragte Dritte sollen mangels 
Passivlegitimation nicht infrage 
kommen. Begründet wird dies 
mit fehlenden eigenen Entschei-
dungsspielräumen der Auftrag-
nehmer, die nur als Verwaltungs-
helfer bzw. verlängerter Arm der 
öffentlichen Hand einzustufen 
seien (BGH, Urteil vom 
06.06.2019 – III ZR 124/18, 
NJW-RR 2019, 1163; BGH, Urteil 
vom 09.10.2014 – III ZR 68/14, 
NJW 2014, 3580; OLG Hamm, 
Urteil vom 29.07.2015 – 11 U 
32/14, BeckRS 2015, 18648 = 
DAR 2016, 26; OLG Köln, Urteil 
vom 11.05.2017 – 7 U 29/15, 
BeckRS 2017, 11621). Nach Auf-
fassung des BGH verdrängt § 839 
BGB als lex specialis konkurrie-
rende Ansprüche aus §§ 823 ff. 
BGB. Folglich tritt jedenfalls im 
Bereich der Eingriffsverwaltung 
die Anstellungskörperschaft an 
die Stelle dessen, der in Aus-
übung eines ihm anvertrauten öf-
fentlichen Amtes gehandelt hat 
(BGH, Urteil vom 06.06.2019 – 
III ZR 124/18, NJW-RR 2019, 
1163).

Diese Rechtsprechung ist kri-
tikwürdig, weil – gerade im Be-
reich Baumkontrolle und Baum-
pflege – in der Praxis häufig 
erhebliche Entscheidungsspiel-
räume der Auftragnehmer be-
stehen. Hier wäre zumindest im 
Einzelfall eine kritische Prüfung 
durch die Rechtsprechung wün-
schenswert. Bei erfolgter Streit-
verkündung in einem gegen öf-
fentliche Auftraggeber gerichte- 
ten Rechtsstreit haftet im Innen-

Ein Thema von hoher Praxis-
relevanz ist die Haftung des 
Baumeigentümers bei der Über-
tragung der Verkehrssicherungs-
pflicht auf Dritte wie etwa beauf-
tragte Firmen, Mieter oder 
Pächter. Hier benötigen sowohl 
Baumeigentümer als auch Dritte, 
die die Verkehrssicherungspflicht 
vertraglich übernehmen, Rechts- 
sicherheit. 

HOHE PRAXISRELEVANZ

Haftung bei der Übertragung von  
Verkehrssicherungspflichten auf Dritte

verhältnis gleichwohl allein der 
beauftragte Unternehmer. Gegen 
diesen hat die öffentliche Hand 
als Auftraggeberin in vollem Um-
fang Regressansprüche. Zu deren 
Sicherung sollte mit Auftragneh-
mern eine umfassende Haftungs-
freistellung auch bezüglich der 
Verfahrenskosten im Hinblick auf 
eine notwendige Streitverkün-
dung vertraglich vereinbart wer-
den. Praktische Probleme erge-
ben sich im Falle der Insolvenz 
des beauftragten Unternehmens, 
da sich dann Regressansprüche 
nicht mehr realisieren lassen. 

Die Übertragung der Ver-
kehrssicherungspflicht für Bäu-
me durch Private auf eine Fach-
firma steht im Mittelpunkt eines 
Urteils des BGH vom 13.12.2019 
– V ZR 43/19, juris = MDR 2020, 
553 (Anmerkung Braun in SuG 
07/2020, 65). Dort geht es um 
den Schadenersatzanspruch 
eines durch Astbruch geschädig-
ten Wohnungseigentümers gegen 
die WEG als Baumeigentümerin 

bei Übertragung der Verkehrssi-
cherungspflicht auf eine Fachfir-
ma. Wie eingangs dargelegt ver-
engt sich die Verkehrssicherungs- 
pflicht des ursprünglich allein 
Verantwortlichen auf eine Kon-
troll- und Überwachungspflicht, 
wenn bei Delegierung der Ver-
kehrssicherungspflicht auf einen 
Dritten eine klare Absprache 
existiert, die eine Ausschaltung 
von Gefahren sicherstellt. Ein de-
liktischer Anspruch aus § 831 
BGB scheidet aus, wenn die Ver-
kehrssicherungspflicht von Priva-
ten auf ein selbständiges Unter-
nehmen übertragen wird, weil es 
sich dann nicht um einen Verrich-
tungsgehilfen handelt (vgl. hierzu 
bereits BGH, Urteil vom 
06.11.2012 – VI ZR 174/11, ju-
ris). Im Übrigen ist ein Dritter, auf 
den Verkehrssicherungspflichten 
übertragen werden, auch generell 
kein Erfüllungsgehilfe im Sinne 
von § 278 Abs. 1 BGB, für den 
der Baumeigentümer haftet.

Problematisch ist die Übertra-
gung der Verkehrssicherungs-
pflicht durch die öffentliche 
Hand, aber auch durch Firmen, 
auf Privatpersonen, insbesondere 
Pächter oder Mieter, die selbst 
nicht in der Lage sind, Verkehrssi-
cherungspflichten ordnungsge-
mäß wahrzunehmen und denen 
die finanziellen Mittel fehlen, 
Fachkundige mit der Wahrneh-
mung der Verkehrssicherungs-
pflicht zu beauftragen. Eine wirk-
same Übertragung der 
Verkehrssicherungspflicht auf 
einen Dritten setzt nämlich vor-
aus, dass dieser hierzu sowohl 
bereit als auch in der Lage ist (vgl. 
hierzu nur beispielhaft für einen 
Fall, wo diese Voraussetzungen 
nicht erfüllt waren, OLG Celle, 
Urteil vom 12.08.2010 – 8 U 
15/10 = openJur 2010, 759). 
Wenn diese Voraussetzungen 
nicht vorliegen, bleibt es im 
Schadenfall bei der Haftung des 
originär Verkehrssicherungs-
pflichtigen, bei Bäumen also des 
Baumeigentümers.

Rechtsanwalt Armin Braun,  
Of Counsel FPS Rechtsanwalts-

gesellschaft mbH & Co. KG, 
Düsseldorf

Wer haftet, wenn umstürzende 
Bäume oder abbrechende Äste 
Schäden verursachen, aber der 
Eigentümer die Verkehrssiche-
rungspflicht übertragen hat? 
Foto: Felix-Mittermeier / Pixabay

Wenn eine Fachfirma beauftragt 
wurde und es klare Absprachen 
zur Gefahrenbeseitigung gibt, 
muss der Baumeigentümer nur 
kontrollieren, ob Letztere tat-
sächlich durchgeführt wird.
Foto: Zack Masters / Unsplash

Die wirksame Übertragung der 
Verkehrssicherungspflicht auf 
einen anderen bedarf einer kla-
ren Absprache. Bei deren Vorlie-
gen verengt sich die Verkehrssi-
cherungspflicht des originär 
Verantwortlichen auf eine Kon-
troll- und Überwachungspflicht, 
ob derjenige, dem die Verkehrssi-
cherungspflicht vertraglich über-
tragen worden ist, vertraglich 
übernommene Sicherungsmaß-
nahmen tatsächlich ausführt 
(BGH – VI ZR 75/95, NJW 1996, 
2646; OLG Schleswig, Urteil vom 
18.06.2015 – 7 U 143/14, 
BeckRS 2015, 20764).
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 Technik und Wirtschaft

SPIELPLATZ

Ein neuer Anfang für  
den UrSprung
Das Erfahrungsfeld Eins+Alles im Welzheimer 
Wald hat seit Sommer 2025 einen neuen Mit-
telpunkt, den Spielplatz UrSprung. Außer zum 
Spielen im klassischen Sinn dient er auch als 
interaktiver Ort der Begegnung. Der inklusive 
Erfahrungsraum in Form eines Kletter- und  
Bewegungs-Spielraums - inspiriert durch die 
Geschichte von Ronja Räubertochter -  ist das 
neu geschaffene Herzstück der Einrichtung.

Vor rund 20 Jahren stand die 
Christopherus Lebens- und 
Arbeitsgemeinschaft Laufenmüh-
le e.V. bei Welzheim vor einer 
richtungsweisenden Entschei-
dung, die, wie sich nachträglich 
zeigte, die Ausrichtung der Behin-
derteneinrichtung auf eine  posi-

tive Weise ändern sollte. Man 
entschloss sich damals, das Le-
ben der dort lebenden geistig be-
hinderten Menschen stärker für 
die Gesellschaft zu öffnen und 
Begegnung zu ermöglichen, in-
dem man das Erfahrungsfeld der 
Sinne gründete und Menschen 

aus nah und fern einlud, in den 
Welzheimer Wald zu kommen.

Durch die schöne und kraft-
volle Natur dieser abgelegenen 
Gegend gab es gute Vorausset-
zungen, was die verantwortlichen 
Personen der Einrichtung kreativ 
zu nutzen wussten. 

Zusammen mit dem Architek-
ten Lothar Bracht, den Künstlern 
und Spielraumgestaltern von  
KuKuk und anderen wurde ein 
erstes Konzept mit Stationen zur 
Sinneswahrnehmung für Innen- 
und Naturräume entwickelt, ein 
Spielplatz mit Sinneselementen, 
Tierbegegnungsstätten und 
künstlerischen Stationen, die in 
einem übergeordneten Rahmen-
konzept sinnig zueinander abge-
stimmt wurden.

Glücklich fügte sich, dass 
neben der öffentlichen Anbin-
dung auch eine Museumsbahn an 
diesem Ort Halt macht und so 
eine weitere Attraktion geboten 
wurde, um diesen Ort zu besu-
chen.

Weiterentwicklung  
über Jahre

Eine engagierte Weiterent-
wicklung des inklusiven LandArt- 
und Sinnesparks in all den Jahren 
machte die Einrichtung zu einem 
gefragten, sehr beliebten und be-
kannten Ausflugsziel weit über 
die Region hinaus. 100.000 Gäste 
pro Jahr besuchen den Kulturbe-
trieb, zu dem man sich in diesem 
Zeitraum entwickelt hat.

Nicht nur für die Besucher 
wurde dieser Ort zunehmend at-
traktiver, sondern auch für die 
Menschen mit Behinderung, de-
ren Betreuer und alle weiteren 
Mitarbeiter der Einrichtung. In-
zwischen gibt es für die Heim- 
und Werkstattplätze eine Warte-
liste, da sich viele Eltern 
wünschen, ihre Kinder an diesem 
Ort in Obhut zu geben. 

Die abenteuerliche,  
hoch aufragende Burg  
des neuen Spielplatzes  
UrSprung zeigt sich  
weithin als Landmarke.
Foto: KuKuk GmbH
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Die behinderten Menschen 
arbeiten hier unter anderem im 
Werkstattbereich Gartenbau- und 
Waldwerkstatt, der sich um die 
Erhaltung der LandArt-Stationen 
auf dem Wunderpfad und den 
Spielbereich kümmert, in einem 
Team der TierOase, das sich auf 
die Pflege der Tiere und das Rei-
nigen der Ställe spezialisiert hat 
und an dem Foodtruck mollibox, 
wo für die Gäste Speis und Trank 
angeboten werden. Neben einer 
Kerzenwerkstatt gibt es eine ge-
schätzte und bekannte Kaffeerös-
terei, die nicht nur für den Eigen-
bedarf röstet, sondern bei einer 
Produktion von rund 100 Tonnen 
Bio-Kaffee im Jahr auch Aufträge 
aus der Wirtschaft annimmt.

Ein verheerendes  
Unwetter führt zu neuen 
Möglichkeiten

In der Nacht auf den 3. Juni 
2024 regnete es extreme Was-
sermassen auf den Welzheimer 
Wald und das Wieslauftal, so 
dass Hänge und Straßen ab-
rutschten und das Erfahrungsfeld 
Eins+Alles von der Außenwelt 
abgeschnitten wurde. Eine 
Schlammlawine durchzog den 
zentralen Bereich und zerstörte 
den markanten Sinnes-Spielplatz 
und die dortigen Erfahrungssta-
tionen, drang in die bestehenden 
Gebäude ein und verwüstete in 
kurzer Zeit die Hauptbereiche des 
Erfahrungsfeldes. Auch die Tier-
Oase wurde durch einen Hang-
rutsch teilweise zerstört. Eine Ka-
tastrophe, die den Betrieb erst 
einmal für einige Wochen lahm-
legte.

Zu diesem Zeitpunkt befand 
sich die Laufenmühle in einem 
strategischen Prozess, um zu 
mehr gesellschaftlichem Zusam-
menhalt und Gemeinschaft bei-
zutragen. In diese Phase hinein 
fiel das krisenhafte Ereignis, das 
Teile der Existenzgrundlage fort-
riss, gleichzeitig jedoch als neue 

Chance wahrgenommen wurde. 
Der zentrale Platz wurde ein paar 
Wochen nach dessen Räumung 
vom Schlamm als Lichtung mit 
interaktiven Stationen zu den 
Themen LandArt, Dialog, Ge-
meinschaft und Lebensfreude ex-
perimentell bespielt. 

„Wir sind im Begriff, einen Ort  
voller Magie und Abenteuer zu 

schaffen, der zeitgemäße  
Erfahrungsmöglichkeiten im  

Spiel sucht, der Menschen  
zur Reflexion anregt und  

den sozialen Zusammenhalt  
ganz unmittelbar stärkt.“

EINS+ALLES

Künstlerische Spiel-
raumgestaltung der  
neuen Mitte

Während der Überlegungen 
zur Neugestaltung dieses Zent-
rums entstand die Idee, einen 
völlig neuen Spielplatz als barrie-
refreien Spiel- und Erfahrungs-
raum für Menschen jeden Alters 
zu schaffen, der neben dem un-
bekümmerten Spiel auch die 
Möglichkeit bietet, persönliche 
und gesellschaftliche Fragestel-
lungen in gruppendynamischen 
Prozessen einfließen zu lassen. 
In der Namensschöpfung Ur-
Sprung kommt diese Intention, 
als Quelle für Neues zu dienen, 
zum Ausdruck. 

Grundlage und Kulisse hierfür 
ist die Raumgestaltung mit Mat-

tisburg und Borkafeste, welche 
inspiriert vom Buch “Ronja Räu-
bertochter” von KuKuk Spielwerk 
umgesetzt wurde. Die abenteuer-
liche, hoch aufragende Burg zeigt 
sich weithin als Landmarke, wel-
che dazu einlädt, zu spielen und 
die eigenen Sinne aktiv zu betäti-
gen. Sich zu bewegen, mutig zu 
sein, eventuell sogar sportlich 
motiviert die eigenen Grenzen 
immer weiter auszudehnen. Die 
Anlage steckt voller Gänge und 
Klettermöglichkeiten, die teilwei-
se erst gefunden werden wollen. 
Sie fordert die Akteure zu vielfäl-
tiger Bewegung heraus und führt 
immer wieder an Stellen, wo nur 
weiterkommt, wer seinen Mut zu-
sammen nimmt. 

Durch das Erklimmen von Hö-
hen, Durchkriechen enger Räu-
me, Springen von Felsen zu Fel-
sen oder Ergründen von Tiefen 
kommen die Spielenden an ab-
wechslungsreichen Punkten in-
nerhalb der Anlage vorbei, die le-
bendige Eindrücke in ihnen 
wachrufen. Blicke durch farbiges 
Plexiglas, das Durchqueren licht-
armer, fast dunkler Bereiche oder 
Überblicke von oben auf den 
Spielraum schaffen eine Vielzahl 
an Wahrnehmungen, die den Ort 
abwechslungsreich machen. 

„Das habe ich ja noch nie vorher 
versucht, also bin ich völlig sicher, 

dass ich es schaffe…“
Pippi Langstrumpf

Um dies zu schaffen, haben 
die Künstler von KuKuk Spielwerk 
über 14 Wochen hinweg vor Ort 
gearbeitet und dabei jedes ein-
zelne Stück Robinienholz, in der 
Summe etwa zwölf Tonnen, indi-
viduell zugeschnitten und ange-
passt. In dem Prozess wurde ein 
Spiel- und Erlebnisraum geschaf-
fen, der zugleich als Bühne und 
Kulisse für Aufführungen und 
Feste genutzt werden kann. …

Die lebendige Architektur wur-
de im Wesentlichen mit wenigen 
Gestaltungskriterien geschaffen: 
neben einer Vielzahl an Kontras-
ten (hell-dunkel, einfarbig-bunt, 
hoch-tief, eng-weit...) und orga-
nisch verlaufenden Strukturen 
sind es Brüche in der Form, die 
für unser seelisches Empfinden 
eine Erlebnisvielfalt erzeugen. 

Ergänzt wird die zentral auf 
dem Platz aufgebaute Burg auf 
der einen Seite durch einen Dun-
kelwald, ein Kletterdickicht aus 
Stämmen mit Trittkerben, und 
den Mattiswald, einem Hangel-
wald aus kreuz und quer ge-
spannten Seilen, dessen Beklet-
tern recht anspruchsvoll ist, da 
sich die Raumstruktur dreidimen-
sional aufspannt und jeder Schritt 
eine Orientierung in alle Richtun-
gen verlangt. 

Mittig vor der Burg befinden 
sich die Burgfelsen, auf welchen 
die Burg gegründet wurde, ton-
nenschwere Granitfelsen, die 
zum Springen und Klettern auf-
fordern. Der Eindruck, dass die 
beiden Festungen schwer zu-
gänglich sind und nur Mutige sich 
dorthin wagen, geht maßgeblich 
davon aus. Die Geröllsteige aus 
Findlingen schließt daran an und 
ergänzt mit kleineren Formaten 
zum Klettern und Hochziehen 
diesen Bereich für Kleinkinder.  
Abgerundet wird das Bewegungs-
angebot durch Balancierwege, 
den Wackelpfad und ein Palisa-
denfeld.

Exakt ein Jahr nach der Flut, 
am 7. Juni 2025, wurde der neue 
Spiel- und Erfahrungsraum Ur-
Sprung feierlich eröffnet und in 
Betrieb genommen.

Robin Wagner

Die Erlebnisvielfalt des  
Platzes entsteht auch durch 
Kontraste, etwa zwischen  
einfarbig und bunt.
Foto: KuKuk GmbH
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Urbanstraße: Der Korb, 
der was bewegt

Die Urbanstraße im internatio-
nal geprägten Berliner Stadtteil 
Kreuzberg ist eine Hauptstraße, 
an der unter anderem das be-
kannte Urban-Krankenhaus (heu-
te: Vivantes Klinikum Am Urban) 
liegt und die am Hermannplatz an 
der Grenze zu Neukölln endet. 
Treffpunkte für Kinder und Ju-
gendliche, die einen positiven 
Einfluss auf diese haben, sind 
(nicht nur) in dieser Gegend sehr 
hilfreich.

Im Juli 2025 erhielt der an der 
Urbanstraße gelegene Jugend-
treff drehpunkt einen neuen 
“Urbn Hoop” von smb Seilspiel-
geräte. Der Streetballkorb steht 
auf dem Bolz- und Basketball-
platz vor der Einrichtung und ist 
heute fester Bestandteil des 
sportlichen Alltags im Kiez, da er 
täglich genutzt wird und ein zent-
raler Treffpunkt für Jugendliche 
ist.

Der Jugendtreff drehpunkt ist 
eine offene Kinder- und Jugend-
einrichtung des Nachbarschafts-
haus Urbanstraße e.V. für Ju-
gendliche ab etwa zwölf Jahren. 
Neben kreativen Angeboten wie 
Workshops, Musik und Graffiti, 
spielt Sport eine wichtige Rolle – 

besonders Streetball als niedrig-
schwellige und gemeinschaftliche 
Aktivität.

Der Urbn Hoop dient der Auf-
wertung des Platzes: Er ist für 
urbane Courts konzipiert, robust 
gebaut und für intensive Nutzung 
im Außenbereich geeignet. Ein 
spezielles Merkmal ist das Para-
cord-Netz, das den typischen 
„Swish“-Sound erzeugt – das kla-
re Geräusch eines perfekten 
Wurfs. Dieses akustische Feed-
back soll das Spielerlebnis spür-
bar steigern.

Die Jugendlichen trainieren, 
spielen und organisieren kleine 
Turniere, seitdem der neue Korb 
installiert wurde, was eine höhere 
Frequentierung bedeutet. Der 
Platz ist damit nicht nur Sportflä-
che, sondern auch sozialer Treff-
punkt. Das Projekt zeigt, wie ein-
fache Maßnahmen große Wirkung 
haben können: Ein Streetballkorb 
fördert Bewegung, Begegnung 
und Gemeinschaft. 

BU austauschen:
Der Tollbodkaien, Ort des neuen 
Spielplatzes mit Korkbelag in 
Bergen, liegt reizvoll zwischen 
städtischer Umgebung und Meer.
Foto: Amorim Cork Solutions

BELÄGE

Nachhaltiger Kork auf  
Bergener Uferspielplatz

Kork ist ein natürliches, recyc-
le- und erneuerbares Rohmate-
rial, das auch die Sicherheit auf 
Spielplätzen gewährleisten kann. 

Mit dem Know-how des portu-
giesischen Unternehmens Amo-
rim, wurde der korkbasierte 
Spielplatzbelag Corkeen entwi-
ckelt. Er bedeckt nun auch den 
Boden eines neuen öffentlichen 
Spielplatzes am Tollbodkaien in 
der norwegischen Hafenstadt 
Bergen. Der Tollbodkaien ist eine 
beliebte öffentliche Fläche am 
Wasser. Auf einer Fläche von 411 
Quadratmetern soll der verlegte 
Belag das Spielerlebnis verbes-
sern und die Sicherheit garantie-

ren. Das Corkeen-System ist für 
den ganzjährigen Einsatz konzi-
piert und bietet hohe Stoßdämp-
fung, Entwässerungsleistung und 
Gehkomfort. Das auf der natürli-
chen Zellstruktur von Kork basie-
rende Belagssystem ist so konzi-
piert, dass es etwa durch die 
Stoßdämpfung wichtigen Fall-
schutz gewährleistet und gleich-
zeitig die Nutzbarkeit bei unter-
schiedlichen Wetterbedingungen 
sichert. Die Entwässerungseigen-
schaften des Materials tragen zu-
dem dazu bei, Wasseransamm-
lungen an Regentagen zu 
verhindern. 

https://www.spessart-holz.de/
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VOM PAPIERPROTOKOLL ZUM DIGITALEN WORKFLOW

Spielplatzprüfung im  
digitalen Zeitalter

Das Wichtigste ist, dass den 
Kids nichts passiert.” Wenn man 
Benedikt Wittmann zuhört, merkt 
man, dass er sich seiner Verant-
wortung bewusst ist. Benedikt 
Wittmann ist Geschäftsführer der 
upkeepr GmbH in Köln. Upkeepr 
hat eine Software-Lösung zur Do-
kumentation der Spielplatzkont-
rolle entwickelt, die deutschland-
weit bei Kommunen und privat-

wirtschaftlichen Prüfbetrieben 
eingesetzt wird.

Für Unternehmen, etwa aus 
dem Garten- und Landschafts-
bau, wird die Spielplatzkontrolle 
als Dienstleistung immer mehr 

zum interessanten und verlässli-
chen Standbein. Die Startvoraus-
setzungen sind überschaubar: Ein 
zweitägiger Kurs befähigt zur 
Durchführung der Sichtkontrolle 
und operativen Kontrolle. Die 
Kommune als verlässlicher Kun-
de sorgt für Planbarkeit im Be-
trieb. Da oft pauschal pro Spiel-
platz und nicht pro Stunde 
abgerechnet wird, ist ein effizien-
ter Prüfablauf entscheidend. Hier 
kann gute Software einen echten 
Mehrwert schaffen.

Die Spielplatzkontrolle wird 
durch unterschiedliche rechtliche 
Rahmen-

Mit dem Prüfprotokoll 
Spielplatzkontrolle wer-
den Mängel und Fest-
stellungen erfasst.
Foto: Alexander Thor-
mann

bedingungen geregelt (z.B. DIN 
EN 1176). Hierbei soll durch ein 
engmaschiges Kontrollsystem 
aus wöchentlichen, monatlichen 
und jährlichen Kontrollen die Si-
cherheit aller Kinder gewährleis-
tet werden. Klingt erstmal gut 
machbar, ist jedoch mit sehr viel 
Aufwand verbunden. 

Ein wesentlicher Teil der 
Arbeit beginnt nämlich genau 
dann, wenn die eigentliche Ins-
pektion durchgeführt ist und der 
Prüfbericht erstellt werden muss. 
Ähnlich wie im Gesundheitssek-
tor nimmt die Dokumentation der 
Arbeitsschritte, Ergebnisse und 
Maßnahmen einen großen Teil 
der Arbeitszeit ein – etwa durch 
das Abtippen der auf Papier er-
fassten Prüfergebnisse, die Zu-
ordnung von Fotos, grafische Auf-
bereitung und Archivierung.

Zeitersparnis durch  
Digitalisierung

Um die Produktivität zu stei-
gern, Zeit zu sparen und im Er-
gebnis automatisiert einen revi-
sionssicheren Bericht zu erstellen 
hat upkeepr einen für die Doku-
mentation der Spielplatzkontrolle 
maßgeschneiderten digitalen Lö-
sungsweg entwickelt. Für Bene-
dikt Wittmann steht Effizienz 
durch Digitalisierung im Vorder-
grund: „Nichts ist ärgerlicher als 
doppelte Arbeit: Wenn ich die 
Daten vor Ort erfasse, will ich sie 
anschließend nicht nochmal ab-
tippen. Hier kann eine gute App 
viel Zeit sparen.“

upkeepr ist als App (Android + 
Apple) für das Smartphone oder 
Tablet und als normale Browser-
Anwendung verfügbar. Alle Daten 
werden in Echtzeit in der Cloud 
gespeichert und synchronisiert. 
Die App funktioniert dabei auch 
ohne Internetverbindung. 

Der Aufbau von upkeepr ist 
bewusst einfach gehalten, um 
eine intuitive Bedienung auch 
unter schwierigen Wetterbedin-
gungen auf dem Spielplatz mög-
lich zu machen.

Die Spielplätze werden in up-
keepr als Objekte angelegt und 
die zugehörigen Prüfungen konfi-
guriert. Jedem Spielplatz ist ein 

Protokoll mit den relevanten 
Prüfpunkten (z.B. Doppelschau-
kel, Rutsche, Einfriedung) zuge-
ordnet. Die Prüfpunkte werden 
auf dem Spielplatz per App nach 
einem Ampelsystem bewertet 
und erkannte Mängel dokumen-
tiert. Fotos werden direkt im Pro-
tokoll per Aufnahme oder aus der 
Galerie zugeordnet. Am Ende er-
zeugt das System automatisch 
ein fertiges Prüfprotokoll als PDF-
Datei. Praktisches Feature: Soll-
ten alle Prüfungspunkte in Ord-
nung sein, kann durch den „Alles 
in Ordnung“-Button die Prüfung 
für den kompletten Spielplatz ab-
geschlossen werden.

Haftungsrisiken  
reduzieren

Dass die Dokumentation der 
Spielplatzkontrolle ein bedeutsa-
mes Thema darstellt, kann von 
Benedikt Wittmann nicht oft ge-
nug betont werden. „Hier geht es 
am Ende um Haftungsrisiken, 
wenn tatsächlich mal ein Scha-
densfall eintritt und die Doku-
mentation daraufhin geprüft 
wird“, so Wittmann. In upkeepr 
werden deshalb alle Protokolle 
revisionssicher gespeichert und 
mit Datum, Uhrzeit und Prüfer 
versehen. Sind sie einmal voll-
ständig abgeschlossen, können 
sie nicht mehr bearbeitet werden. 

Alle Nutzer haben die Möglich-
keit, zu jedem Zeitpunkt von je-
dem Ort auf den vollständigen di-
gitalen Prüfbericht zuzugreifen. 
Das ist vor allem dann wichtig, 
wenn der Auftraggeber (z.B. eine 
Kommune) adhoc auf einen Be-
richt Zugriff haben muss. Auch 
Jahre zurückliegende Prüfungen 
stehen im Gegensatz zur Papier-
version in Sekundenschnelle zur 
Verfügung.

Zum Schluss betont Benedikt 
Wittmann: „Digitalisierung ist 
kein Selbstzweck – sie muss im-
mer einen echten Mehrwert brin-
gen. Bei der Spielplatzkontrolle 
können wir mit Fug und Recht be-
haupten: »Der Mehrwert für Prüf-
betriebe – durch Zeitersparnis 
und verbesserte Datensicherheit 
– ist enorm.“

Alexander Thormann

Spielplatzprüfer  
mit Tablet und  
upkeepr-Software.
Foto: Alexander  
Thormann
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Wasserdurchlässige  
Lösungen und organisch 
geformte Sitzelemente

Das niederländische Unter-
nehmen Schellevis produziert Be-
tonelemente für die Gestaltung 
von Außenräumen. Dabei achtet 
der Hersteller auf die Zeichen der 
Zeit und hat sein Sortiment um 
neue wasserdurchlässige Pflas-
tersteine, wasserdurchlässige 
Platten und organisch geformte 
Sitzelemente erweitert. Mit die-

Die viereckigen Pflaster-
steine des Modells “Leaf” 
bieten Planern und  
Landschaftarchitektinnen 
die Möglichkeit,kreative 
und grüne Muster zu  
realisieren.
Foto: Schellevis

lässigkeit. Dank der offenen 
Struktur kann Regenwasser auf 
natürliche Weise versickern, wo-
durch Kanalsysteme entlastet 
und Grundwasserreserven aufge-
füllt werden, Raum für Begrünung 
innerhalb befestigter Flächen 
entsteht und Hitzestress redu-
ziert wird. Damit entsprechen die 
Produkte dem wachsenden Be-
darf an klimaresilienter Gestal-
tung von Gärten, Plätzen und öf-
fentlichen Räumen.

Innerhalb der neuen Kollek-
tion präsentiert Schellevis ver-
schiedene Designs mit eigenem 
Charakter. Ein Beispiel dafür sind 
die Pflastersteine Leaf und Facet, 
die Planern und Landschafts-
architektinnen die Möglichkeit 
bieten, kreative und grüne Muster 
in kleinen wie großen Außenräu-
men zu realisieren. 

Die Platten Matrix und Flow 
wurden für Anwendungen entwi-
ckelt, bei denen höhere Belastun-
gen inklusive Schwerverkehr auf-
treten, wie Einfahrten, Parkflä- 
chen und öffentliche Plätze. 
Durch die Kombination von Beton 
mit Grün oder Kies entstehen 
nachhaltige und überraschende 
Designs, in denen sich Befesti-
gung und Begrünung gegenseitig 
verstärken.

Neben den wasserdurchlässi-
gen Lösungen stellt Schellevis 
auch neue runde Sitzelemente 
sowie eine Elementbank vor: Cur-
ve. Diese Produkte greifen den 
Trend zu organischen Formen im 
Außenraum auf und sollen eine 
natürliche Ergänzung zu den run-
den Platten im bestehenden Sor-
timent von Schellevis bieten. 

Die Sitzelemente eignen sich 
für unterschiedliche Umgebun-
gen wie Parks, Plätze, Gärten und 
andere öffentliche Aufenthalts-
bereiche. Mit ihrem robusten 
Charakter und ihrem Design bie-
ten sie laut Hersteller eine kom-
fortable Sitzgelegenheit und tra-
gen gleichzeitig zu einer starken 
räumlichen Ausstrahlung bei.

sen Neuheiten reagiert das 
Unternehmen auf aktuelle Ent-
wicklungen im Außenraum und 
möchte einen Beitrag zu Klima-
anpassung, Begrünung und was-
serdurchlässigen Befestigungen 
leisten.

Die neuen wasserdurchlässi-
gen Lösungen vereinen Tragfähig-
keit mit optimaler Wasserdurch-

INKLUSION AUF SPIELPLÄTZEN

Technologie erleichtert  
Befahren von Rampen

Viele Menschen wünschen 
sich heute Inklusive Spielflächen, 
um die Begegnung ganz verschie-
dener Kinder zu ermöglichen. 
Kommunen und andere Spiel-
platzbetreiber kennen diesen Be-
darf, doch neben den Finanzen 
bringt manchmal auch der Platz-
mangel ambitionierte Projekte 
zum Scheitern. 

Die Spielkombination  
“Huosiring” von Spessart 
Holzgeräte auf der Spiel- und 
Freizeitfläche „Falkenweg im 
Bergheimer Stadtteil Qua-
drath- Ichendorf. Foto: S.H. 
Spessart Holzgeräte GmbH

dank der Optirast®-Technologie 
mit einer geringeren Baulänge 
auskommen. Oft ist es eine Her-
ausforderung, mit dem Rollstuhl 
bis zum höchsten Turm in einer 
Spielkombination zu gelangen. 
Bei Spessart Holzgeräte  sind in 
den rollstuhlbefahrbaren Rampen 
mit größeren Steigungen Opti-
rast-Rastpunkte eingebaut, die es 
ermöglichen, mit dem Rollstuhl 

stehenzubleiben, um Kraft zu 
schöpfen. Damit können roll-
stuhlbefahrbare Spielkombinatio-
nen passend zu den Anforderun-
gen und Platzverhältnissen vor 
Ort geplant werden – platzspa-
rend aufgrund der größeren Stei-
gung und der somit verkürzten 
Rampenlänge.

Die Spielkombination »Huosi-
ring« aus dem System 110 von 
Spessart Holzgeräte benötigt nur 
eine Fläche von 10 x 12 Metern 
und lässt sich direkt bis zur Breit-
rutsche berollen. Der Rutschen-
Einsitzbereich ist erhöht, um ein 
Umsetzen zu ermöglichen. Der 
leere Rollstuhl kann von der Be-
gleitperson über eine seitliche 
Rampe mit Tritthölzern auf kur-
zem Wege zum Rutschenauslauf 
gebracht werden. Motorik-Spiel-
elemente, Aufstiege und Kletter-
angebote ergänzen dieses inklu-
sive Spielgerät zu einer vielseitig 
nutzbaren Spielkombination.

Der Hersteller Spessart Holz-
geräte aus dem unterfränkischen 
Kreuzwertheim bietet rollstuhl-
befahrbare Spielanlagen an, die 
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Amphibienschutzsysteme: 
dauerhaft oder mobil?

Amphibien und Reptilien ha-
ben auf ihren Wanderungen 
neben fleischfressenden Tieren 
einen weiteren großen Feind: das 
Auto. Das Überqueren von Stra-
ßen wird für sie häufig zur tödli-
chen Falle. Es gibt in Deutschland 
und anderen Ländern aber Bemü-
hungen, den Fröschen, Kröten so-
wie anderen betroffenen Tieren 
zu helfen und so zum Artenschutz 
beizutragen. 

Auf diesen Bereich hat sich 
die Blömen VuS GmbH aus Ge-
scher spezialisiert und bietet mit 
den Leiteinrichtungen „Amphi 
Guard Pro“ und „Amphi Guard 
Mobil“ hierzu zwei unterschiedli-
che Lösungen an. Bei der Ent-
scheidung zwischen den Syste-
men sollten verschiedene 
Faktoren berücksichtigt werden. 
Das Amphi Guard Pro System ist 
die optimale Wahl für dauerhafte 
Installationen an Straßen und 
Verkehrswegen, für Projekte, die 
langfristigen Schutz erfordern, 
sowie für Bereiche mit hoher Am-
phibienpopulation und regelmä-
ßigen Wanderungen. Das Amphi 
Guard Mobil System eignet sich 
besonders für temporäre Schutz-
maßnahmen, für schnelle Reak-
tionen bei drohenden Baustopps, 
für flexible Einsätze an wechseln-

den Standorten und für Projekte 
mit begrenztem Zeitrahmen. 

Das Amphi Guard Pro System 
wurde für den permanenten Ein-
satz konzipiert und eignet sich 
besonders für Straßenbauprojek-
te und dauerhafte Schutzeinrich-
tungen. Die Leiteinrichtung be-
steht aus feuerverzinktem 
Material, das für Witterungsbe-
ständigkeit und Langlebigkeit 

Amphi Guard Mobil bietet 
flexiblen, temporären 
Schutz für Amphibien an 
Baustellen und wechseln-
den Einsatzorten. 
Foto: Blömen VuS

sorgt. Die Profile haben eine Län-
ge von vier Metern und eine funk-
tionale Höhe von 40 Zentimetern. 
Ein charakteristisches Merkmal 
ist der Überhang an der oberen 
Seite von acht Zentimetern mit 
speziellem Überkletterschutz, 
der verhindert, dass Amphibien 
die Barriere überwinden können.

Die aufeinander abgestimm-
ten, witterungsbeständigen Bau-
teile führen Amphibien zu Durch-
lässen und ermöglichen eine 
sichere Überquerung der Straße. 
Durch die langlebigen Materialien 
fallen nur geringe Wartungskos-
ten an. Das System ist auch in 
Sonderausführungen erhältlich, 
beispielsweise mit 70 Zentime-
tern Höhe für zusätzlichen Schutz 
kleinerer Säugetiere wie Dachse. 
Außerdem kann das Amphi Guard 
Pro System platzsparend mit 
Wildschutzzäunen kombiniert 
werden, indem etwa ein Ma-
schendrahtzaun auf die Leitein-
richtung montiert wird.

Amphi Guard Mobil:  
Flexible Lösung für  
temporäre Einsätze

Wenn lediglich ein temporärer 
Schutz erforderlich ist, bietet sich 
Amphi Guard Mobil an – bei-
spielsweise bei Bauprojekten. 
Das System besteht aus einer 
witterungsbeständigen, beson-
ders widerstandsfähigen Gewe-
befolie und Haltestäben. Die Folie 
hat eine Breite von 65 Zentime-
tern und gewährleistet im aufge-
bauten Zustand eine Höhe von 
circa 50 Zentimetern. Um ein 

Unterwandern zu unterbinden, 
wird ein Teil der Folie in den Bo-
den eingegraben, mit Erdreich 
bedeckt oder mit Netzniederhal-
tern auf den Untergrund ge-
drückt.

Sobald der Zaun das komplet-
te Gelände umschließt, verhin-
dert er die Einwanderung der Tie-
re auf das abgegrenzte Gebiet. 
Die Glätte des Materials und der 
zusätzliche Überkletterschutz 
stellen ein unüberwindbares Hin-
dernis für die Amphibien dar.

Wartung als entscheiden-
der Faktor für die  
Wirksamkeit

Unabhängig davon, welches 
System zum Einsatz kommt, ist 
die regelmäßige Wartung für die 
Funktionalität entscheidend. Be-
sonders vor Beginn der Früh-
jahrswanderungen, vor der Ab-
wanderung der Jungtiere sowie 
im September vor dem Beginn 
der Herbstwanderungen ist eine 
sorgfältige Überprüfung Pflicht.

Die Wartungsarbeiten umfas-
sen den Austausch und die Repa-
ratur defekter Leitelemente, die 
Reinigung der Laufflächen für die 
Wanderungen sowie die Entfer-
nung von Schnee, Laub oder um-
gestürzten Bäumen. Sollten Tun-
nel aufgrund von zu starkem 
Pflanzenwuchs unzugänglich 
sein, muss der Wuchs durch Frei-
schneiden entfernt werden. Leit-
einrichtungen am Straßenrand 
dürfen ebenfalls nicht von Pflan-
zen überwuchert sein, da viele 
Amphibien, besonders Jungtiere, 
in der Lage sind, an senkrechten 
Wänden hinaufzuklettern. Um 
dies zu verhindern, müssen 
Pflanzen entfernt werden, die als 
zusätzliche Kletterhilfe dienen 
könnten und die Wirkung der 
Leitanlage aufheben würden. Blö-
men VuS erbringt als Komplett-
anbieter auf Wunsch auch diese 
Wartungsleistungen.

Amphi Guard Pro leitet 
Amphibien über Straßen 
und Verkehrswege und 
sorgt für dauerhaften 
Schutz der Tiere.
Foto: Blömen VuS
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 Technik und Wirtschaft

KI IM GALABAU

DATAflor Unter-
nehmenstage  
auf dem DFB-
Campus

180 Teilnehmende trafen sich 
am 25. und 26. März 2026 zu den 
DATAflor Unternehmenstagen auf 
dem DFB-Campus in Frankfurt 
am Main, um sich über den Ein-
satz künstlicher Intelligenz im 
Garten- und Landschaftsbau zu 
informieren. Die Gäste erhielten 
Einblicke in aktuelle Entwicklun-
gen, konkrete Anwendungsbei-
spiele und praxisnahe Digitalisie-
rungskonzepte für den GaLaBau. 

Ralph Haupter, EVP & CRO 
SME&C bei Microsoft, betonte in 
seinem Vortrag die zentrale Be-
deutung von KI für die Branche: 
„Künstliche Intelligenz hilft Be-
trieben im Garten- und Land-
schaftsbau, Zeit zu sparen, Pro-
zesse zu optimieren und neue 
Freiräume für Innovation zu 
schaffen. Unsere Partnerschaft 
mit DATAflor zeigt, wie digitale 
Lösungen – von Planung und Kal-
kulation bis hin zu CAD – nahtlos 
in bestehende Workflows integ-
riert werden und messbare Effi-
zienzgewinne erzielen.“

Benjamin Küsters, Vizepräsi-
dent des BGL, formulierte das 
Ziel, eine „GaLaBau KI“ aufzu-
bauen, die das gesamte Bran-
chenwissen einfach zugänglich 
macht. Immo Herbst, Geschäfts-
führer der Immo Herbst GmbH, 
gab Einblicke in seinen erfolgrei-
chen Unternehmensaufbau – er-

Das Ziel der Veranstalter 
der DATAflor Unterneh-
menstage: Menschen zu-
sammenzubringen, die  
den Wandel aktiv gestalten 
und voneinander lernen 
möchten.
Foto: DATAflor

gänzt durch eine Führung über 
sein Firmengelände. Ein beson-
deres Highlight bildete die Key-
note zur Digitalisierung und zum 
Einsatz von KI im Fußball durch 
Tobias Meiler und Pascal Bauer 
(DFB GmbH & Co. KG), gefolgt 
von einer Führung über den DFB-
Campus.

Am zweiten Tag konnten die 
Teilnehmenden zwei von sechs 
Workshops wählen: Die Themen 
reichten von papierlosen Prozes-
sen und KI-gestützten Büroan-
wendungen über Visualisierung, 
Vermessung und Kalkulation bis 
hin zu praxisnahen Apps. Dabei 
wurde deutlich, dass digitale 
Tools – beispielsweise für Zeit-
erfassung oder Organisation – 
den Arbeitsalltag im GaLaBau be-
reits heute spürbar erleichtern.

„Die Digitalisierung ist kein 
Zukunftsthema mehr – sie ist 
längst Realität im Garten- und 
Landschaftsbau“, betonte Tobias 
Schürmann, Vertriebsleiter für 
die Region Nord der DATAflor AG. 
Die nächsten DATAflor Unterneh-
menstage finden am 17./18. März 
2027 statt. 

Der Veranstaltungsort wird 
noch bekanntgegeben.

https://jobs-in-gruen-und-bau.de/stellenangebote/


HUSQVARNA BLi-X 36 V AKKUSYSTEM

Bereit für  
jede Aufgabe

Machen Sie Ihr Unternehmen zukunftssicher
Das Husqvarna BLi-X 36V Akkusystem umfasst eine Vielzahl von Maschinen, Akkus und 
Ladegeräten, die Ihnen Skalierbarkeit bieten und es ermöglichen, den Übergang zur 
Akkutechnologie entsprechend den Anforderungen Ihres Unternehmens zu gestalten.  
Das System ist für erhöhte Flexibilität und Effizienz ausgelegt, um Ihnen jeden Tag einen 
besseren Arbeitstag zu ermöglichen. Weil es auf die richtige Ausrüstung für all Ihre 
Aufgaben ankommt.

Tipp: Mit LeasePlus können Sie Husqvarna Geräte nutzen und profitieren zugleich  
von einem geldwerten Rundum-Sorglos-Paket.
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Jetzt das ganze Profi-Akku-Sortiment entdecken 
husqvarna.com/de/profi-akku-produkte

https://www.husqvarna.com/de/

